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durch die Hauptgeſchäftsſtelle Kattotuftz. Beate⸗ 
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Sozialiſtiſcher Erfolg in Finnland! 


Niederlage des Cappofaſchismus — Sozialdemokraten gewinnen 22 neue 
Mandate — Eine Linksregierung unter ſozialiſtiſcher Führung in Sicht 


Der „tote“ Marxismus ſiegt! 
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Hauptgewinn an Mandaten für die Sozialiſten, dem 
faſchismus abgerungen wurde. 


Die Lappobewegung ſchickte ſich zweimal an, Finnland 
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Finnland iſt ein ausgeſprochenes 
auf ſeinen Export angewieſen, der unter der 


pülihen Agrarkreiſe immer mehr zurückgeht. Die bür⸗ 
gierungen haben es nicht verſtanden, dieſer Kriſe 
und die kommende Linksregierung findet nicht nur 
5 erwältigende Arbeitsloſigkeit und Bauernnot vor, 


chen auch leere Staatskaſſen und dennoch hoffen die finni⸗ 
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Diktatur vom Norden he 


Heljingfors. Bei den finniſchen Reichstagswahlen 
die Ende voriger Woche ſtattfanden, gel es der Linten, 
den Einfluß des faſchiſtiſchen Blocks zu brechen und die 
Lappobewegung entſchieden zu ſchwächen. Die Sozialdemo⸗ 
kraten, die im Wahlkampf führend waren, konnten einen 
ſchönen Erfolg buchen, ſie haben an Mandaten und Stimmen 
gewonnen und ſind wieder die führende Partei, ſie haben 
40 Prozent der Stimmen auf ſich vereinigen können. Von 
den 210 Mandaten des finniſchen Reichstags entfallen auf die 


Sozialdemokraten 5 Mandate fr. 66 4.268000 St. 


Agrarpartei „ „ 59 „ 179000 „ 
Nat. Sammlungs⸗ 

partei und Lappo 32 „ „42 „123000 „ 
Schweden 21 A SR „ 
Fortſchrittspartei 11 „ „11 „ 51000 „ 


Auf zwei bürgerliche Splitterparteien entfällt je 1 Mandat. 


Das Ergebnis iſt eine unerwartete Stärkung des Links⸗ 
blocks und eine entſcheidende Niederlage der bürgerlichen 
Sammlungspartei, die ganz unter dem Einfluß der Lappo⸗ 
faſchiſten ſtand und die mit Rückſicht auf die Ereignifje in 
. auf eine Mehrheit im neuen Reichstag gerechnet 

ne Linksregierung unter 9 Führung 
wird erwartet, die wohl auch reſtlos mit dem finniſchen Fa⸗ 


ſchismuus abrechnen wird, der in den letzten 
die Lappobewegung, nationaliſtiſche Bauern, der 
viel zu ſchaffen machte und offen zu Putſchen aufforderte. 


Die größte Arbeiterzeitung der Weit 
„Daily Herald“ zwei Millionen Auflage. 

Seit der Umgeſtaltung vor drei Jahren hat der Lon⸗ 
doner „Daily Herald“ einen ununterbrochenen Aufſtieg 
zu verzeichnen und nun kann er, unter Abdruck einer no⸗ 
tariellen Beſcheinigung bereits melden, daß 

täglich 2 000 000 Exemplare 

dieſer Zeitung verkauft werden. Die der 
kann danach auf mindeſtens vier Millionen Leſer geſchätzt 
werden. In einem Wort an ſeine Leſer betont das Blatt 
ganz beſonders ſeinen Charakter als Organ der Arbei⸗ 
terbewegung den es nicht verſteckt, ſondern dem es 
vielmehr ſeinen Rieſenerfolg zu danken hat. Mit dem 
jetzigen Abnehmerſtand rückt der „Daily Herald“ dem größ⸗ 
ten engliſchen Blatt, der konſervativen „Daily Mail“ immer 
näher. Erſtaunlich iſt der niedrige Preis der Zeitung. Die 
16 Seiten im großen engliſchen Format, auf ſatiniertem 
Papier, das die vielen Illuſtrationen ausgezeichnet wider⸗ 
gibt, koſten nur einen Penny. Groß iſt die Zahl der Ins 
ferate, die natürlich durch die Rieſenauflage angezogen wer⸗ 
den und die Finanzkraft des Arbeiterblattes ſtärken. 


t 


Mobſebelt für Nrbeitszeitberfürzung und Lohnerhöhung 


Amerikas Mittel gegen die Wirtſchaftskriſe 


Als Antwort auf das Verſagen 
konferenz, die endgültig a „Jan 
vertagt wird, hat Amerika ſein eigenes Sanierungspro⸗ 
gramm aufgeſtellt. m einem beſonders zur Kriſenbe⸗ 
kämpfung eingeſetzten Ausſchuß werden von Roojevelt und 
ſeinem inett die Erhöhung der Löhne und Herabſetzung 
der Arbeitszeit auf 30 Stunden die Woche gefordert. In 
dieſem Sinne hat der Staatspräfident Roojevelt auch mit 
dem Führer der amerikaniſchen Gewerkſchaften verhandelt, u. 
man iſt allgemein der Anſicht, daß dieſe Reform durch ein 
Dekret erlaſſen wird. Amerika, welches erſt 1935 den Dollar 
ſchaftelonfe will, lehnt es ab, die ſchläge der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz weiter zu diskutieren. 

Wie aus London berichtet wird, beſchäftigte ſich einer 
mit 
ng 
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fordert. Beide Anträge ſollen in Form einer Refolution, 
go Abſchluß der 1 eee den Staaten zur 
urchführung empfohlen werden. 


Ein Inveſtitionsvertrag auf 60 Millionen 


Aus London wird gemeldet Vitzefinanzminiſter 
Koc mit den Geſellſchaften English ric und Metro: 
politan Vickers Electricital einen Vertrag über die Bedin⸗ 


ngen der Finanzierung der Elektrifizierung und des Aus⸗ 
ee des Warſchauer FEAR end ac Po durch die 
genannten Geſellſchaften unterzeichnet hat. Der Vertrag 
lautet auf die Summe von 1980 000 Pfund Sterling 
(rund 60 Millionen Zloty). Die geplanten Arbeiten ſollen 
im Laufe von drei bis vier Jahren beendet ſein. 


Finnlands wird noch bei anderer Gelegenheit etwas zu jagen 


fein. \ 
Was die Arbeiterklaſſe der ganzen Welt intereſſiert, 
das 4 Tatſache, daß alles Geſchrei über den Niedergang 
des rxismus nur ein Schlagwort iſt und daß der Fa⸗ 
ſchismus am beſten mit Finen eigenen Waffen zu über⸗ 
winden iſt. Gerade im hohen Norden, auf den der national⸗ 
ſozialiſtiſche Faſchismus ſchwört, vollzieht ſich der Sieg des 
Marxismus, während der ismus Niederlage auf Nie⸗ 
derlage einſtecken muß. Ein roter Gürtel zieht lich um die 
r. Schweden, Dänemark, jetzt auch 
Finnland, werden ſozialiſtiſch geführt und wir zweifeln nicht 
daran, daß ſich der rote Gürtel über Süden rings um den 
ſchismus legen wird, bis er eines Tages übernommen iſt. 
Der finniſchen Arbeiter⸗ und Bauernſchaſt aber ein Gruß 
zum Sieg! 5 


der Weltwi 
am 26. Juli auf unbeſtimmte Zeit | 


Bringt Dollfuß die Habsburger wieder? 

Der ungariſche Miniſterpräſident hat dieſer Tage Wien 
beſucht, um über die wirtschaftlichen und politiſchen Be⸗ 
ziehungen der beiden Donauſtaaten zu unterhandeln. Wie 
die Wiener Regierungspreſſe zu berichten weiß, iſt man ſich 
zwiſchen Budapeſt und Wien vollkommen einig, man ik 
ſogar bereit zu unterſtreichen, daß ohne Ungarn und Oeſter⸗ 
reich die Entſcheidu über den Donauraum nicht gefällt 
werden kann. Wi lich habe Goembös alles erreicht, 
was für Ungarn nswert ſei, politiſch iſt man ſich 
näher gekommen. aber Goembös in Wien weilte, 
war ein Regierungsblatt ſo unvorſichtig, die aufzu⸗ 
werfen, nach Niederringung der Nationalſozialiſten in 
Oeſterreich der Zeitpunkt herangerückt ſei, wo man die Frage 
der ungariſch⸗öſterreichiſchen Monarchie näher diskutieren 
nrüſſe. berwindung des Marxismus ſei die Ange⸗ 


wü 


Nach Ue 
legenheit ſpruchreif, zumal ja in Kreiſen der Legitimiſten in 
Ungarn offenes Geheimnis ſei, daß Dollfuß unbedingter An⸗ 
hänger der Reſtauration der Habsburger ſei, zumal auch 
Vaugoin, der Heeresminiſter, die alte ion wahre und 
wieder einführe. Goembös hingegen ſei nicht ganz fiir die 
Monarchie, werde aber demnächſt geſtürzt und rg — — 
ordentliche Vollmachten ſollen in Gemeinſchaft mit Do 

die Donaufrage“ löſen, mit Ha an der Spitze und dem 
Einverſtändnis Italiens und wobei Eng⸗ 
land mit Rüdficht auf Ungarn, mit den 


wird. Um dieſen kalten Monarchiſtenpuiſch nicht ſo klar ins 
Lampenlicht der internationalen Politik u > 
Oeſterreich bereit, vorher mit Italien und Rußland einen 


Nichlangeiffspatt abguſchtießen, der e 
dition nur feſtigen ſoll. 


Abnahme der Arbeitsloſigkeit 
Jeſtſtellungen des internationalen Arbeitsmarktes. 
Das internationale Arbeitsamt hat feine neueſten Stati⸗ 

ſtiten über den Stand der Weltarbeitstofi veröffentlicht. 
Dabei wird feſtgeſtellt, daß zum erſten Male feit Beginn 
der Wirtſchaftskriſe eine Abnahme der 
lofigfeit zu verzeichnen ſei. 


100000 Zloty Kaukon 


Generaldirektor Bernhardt und Morzinner aus der Holt 
entlaſſen. 

Donnerstag nachmittag iſt der verhaftete Generaldirektor 
Bernhardt gegen Stellung einer Kaution von 80 000 
Zloty aus der Haft entlaſſen worden. Gleichfalls wurde der 
verhaftete Hütteninſpektor Morzinnek gegen Stellung 
einer Kaution von 20 000 Zloty aus der Haft entlaſſen. 
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Weder Revolution, 


noch Sozialismus! 


Keine Eingriffe in die Wirtſchaft — Kein Feſthalten am Programm — Wandlung im Nationalſozialismus 
Die Junker gegen jeden Siedlungsbolſchewismus! 


Die ſchönen Jetz der 3 Revolu⸗ 
tion“ ſind vorbei. r graue Alltag fordert von den Trä⸗ 
gern des „Dritten Reichs“ Erfüllung des Vierjahresplanes, 


für den trotz aller Verſicherungen W Rumdfunk, 


keinerlei mata en eben ſind. hrend im Zug 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution alles, was nach 
„Novemberverbrechern“ riecht, gleichgeſchaltet wird, reagiert 
das Ausland, und hier wieder einmal England an erſter 
Stelle, mit offenen Anklagen gegen das neue Regime, welches 
beſchuldigt wird, den „Kriegsgeiſt wieder aufleben zu Iajien“ 
und der engliſche Außenminiſter ſich offen beklagt, daß 
Deutſchland ſeinen Minderheiten nicht die garantierten 
Rechte zukommen laſſe. Immer mehr werden Stimmen laut 
daß den Verſicherungen des Reichskanzlers in ſeiner Reichs⸗ 
tagsfriedensrede nicht zu trauen iſt, zumal die Nachrichten 
aus Deutſchland ganz andere Tendenzen aufweiſen und zu⸗ 
nächſt in einer Militariſterung Ausdruck finden. Aber auch 
innerpolitiſche Vorgänge, zu denen das Ausland nicht Stel⸗ 
lung nehmen will, beſagen, daß die Revolution in Deutſch⸗ 
land noch keineswegs in „geordnete Bahnen“ gelenkt werden 
kann, zumal die leitenden Männer in ihren Afentlichen Re⸗ 


den aneinander vorbeireden und gegenteilige Erklärungen 


abgeben. 5 

Dieſen Auslandsſtimmungen iſt es zuzuſchreiben, daß 
ſich Hitler jetzt in zwei ſeiner letzten Reden ſehr ſcharf gegen 
den bisherigen Kurs ausgeſprochen hat. Bekannt iſt die 
Rede in Reichenhall, wo ſich der Reichskanzler gegen das 
Forttreiben der Revolution wendet, während zu gleicher 
Zeit Dr. Goebbels verkündet, daß die Revolution bei weitem 
noch nicht abgeſchloſfen ſei und erſt beendet ſein wird, wenn 
reſtlos mit allem aufgeräumt ſei, wozu insbeſondere auf die 
Aufteilung der großen Güter zu Siedlungszwecken hingezielt 
wird. Zur Beruhigung hat nun der Reichskanzler, der in 
Reichenhall erklärte, daß er ſich jeder zweiten Revolution 
widerſetzen werde, vor den Statthaltern eine Rede gehalten, 
in der er ſich entſchieden gegen jeden Eingriff in die Wirt⸗ 
ſchaft ausſpricht und vor allem dringend erſucht, daß auch 
dann Wirtſchaftsführer beibehalten werden, wenn ſie nicht 
zur nationalſozialiſtiſchen Partei zählen und den Betriebs⸗ 
zellen verboten wird, irgendwelche Schritte in den Betrieben 
zu unternehmen. Bekannt iſt auch das Verbot der Eingriffe 
in die großen Warenhäuſer, die bekanntlich nach dem na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Programm aulfgelöſt werden ſollten. 
Das Bemerkenswerteſte in der Erklärung Hitlers in den 


letzten Reden iſt aber, daß man ſich nicht an das Partei⸗ 


programm zu halten habe, ſondern von der Revolution zur 
9 alſo vom Umſturz zum Aufbau, überleiten 
müſſe. 


Dieſe beiden Reden haben in den Reihen der National⸗ 


ſozialiſten, insbeſondere bei der Königsberger und Berliner 


9 Empörung hervorgerufen, in Königsberg kam es 
zu Demonſtrationen, bei der die „nationaliftiſche Re volu⸗ 
ion“ gefordert wurde, wobei Hitler als Verräter am Pro⸗ 
5 bezeichnet wurde, und in Breslau ſpielte eine 
förmliche Saalſchlacht N date und SA ab in Berlin 
wurde vom Reichskanzler öriſch die Durchführung des 
Vierjahresplanes gefordert und eine beſondere Delegation 
beſtimmt, die führenden Perſonen, die beſchwichtigen wollten, 
kamen nicht zu Wort, ſchließlich mußte die Verſammlung der 
SA durch Schutzpolizei auseinandergetrieben werden. Man 
1 nicht überſehen, daß ſich in der SA große proletariſche 

räfte ntrieren, die ſich in eine revolutionäre Strö⸗ 
mung treiben laſſen, die von Dr. Goebbels geführt wird. 
Vor einigen Tagen machte auch in Berlin ein Gerücht die 
Runde, wonach es zwiſchen dem perſönlichen Adjutanten 


Hitlers, Brückner und Göri einer Auseinanderſetzung 
Schleſſen 


kam, nachdem Brückner in offen die e der 
groben Güter zuſagte, die Verwirklichung des nationalſozia⸗ 
iſtiſchen Programms in nahe Ausſicht ſtellte Erſt als die 
Großgrundbefitzer und leitende Perſönlichkeiten bei Hinden⸗ 
burg intervenierten, ſoll Göring Brückner gerüffelt haben, 
doch 1575 es, daß Brückner ſowohl Hitler als auch Göring an 
das Programm erinnerte, für deſſen Durchführung er ſich 
einſetzen werde. Brückner macht jetzt auf eigene Fauſt Po⸗ 
litik in Oberſchleſien, wo er die Verhaftung aller korrupten 
Wirtſchaftsführer in Ausſicht ſtellt. 


5 2 Nun die Natlonalſogi liſten r ge 
dieſen Teil in ihr Programm aufgenommen und die 
landwirtſchaft 


in Regierungs⸗ 


feudalen Landwirt⸗ 


tstrei jeden „Siedlungsbolſche⸗ 
je s“ wenden und a Kriegsminiſter Blomberg \ 
ernfthafte Auseinanderſetzungen zu dieſem mit 
habt leichgültig, welche Rolle im 
Augenblick die Reichswehr während der nationalſozia⸗ 
Revolution ſpielt, eines iſt ſicher, 7 1 leitende 
K mit dem Eingreifen gegen die SS und drohen 


wenn der ganzen „revolutionären wert nicht bald „Ruhe 
und Ordnung“ macht. Nur aus dieſer Haltung der 
i ſind teilweiſe die Reden Hitlers zu verſtehen, die 


„wie bereits gt, en die zweite Revolution und 
nd die Eingriffe = die Wirtſchaft wenden, weil nicht das 
rogramm, ſondern die Evolution die Erhaltung des Re⸗ 
gimes ſichern kann. 
Trotz all dieſer ſcharfen Kurswendungen, bei aller 


Gleichſchaltung, iſt nicht zu verkennen, daß die zweite Phaſe 
der „deutſchen Newolution“ im Gange iſt. Aber nicht eine 


Revolution, wie ſie die Maſſen erwarten, ſondern eine Kon⸗ 


terrevolution, deren Ausmaß und Fortgang heute von nie⸗ 

i hen werden kann. Ein Teil der politiſch ſehr 
beweglichen Kräfte, die ſich um die Reichswehr und Hinden⸗ 
burg, joweit er überhaupt politiſche noch etwas zu jagen hat, 
gruppieren, träumen von einer „Umwälzung“ im Herbſt, 
wenn die Ernte ſicher geſtellt iſt, die Reichswehr dann in 
Aktion tret wobei der Ausgang in einer „ſozialen 
Monarchie“ ge wird. Andere, fachchere Beurteiler 
ſehen nur eine Bolſchewiſierung der Maſſen, weil die Führer 
den Drang zum Forttreiben der Revolution nicht auß ten 


den 


bt und insbejondere |- 


können und einen Bürgerkrieg befürchten. Wohl war man 
in der Lage, den oberſten Führern und der erſten Garnitur 
der Nationalſozialiſten, Poſten zu verſchafſen, aber die 
gärenden Kräfte können weder heut, noch in abſehbarer 
Zeit, befriedigt werden, und hier ſind es die Auseinander⸗ 
ſetzu in den Miniſterien ſelbſt, die Hitler als den 
Bremſer zur Eroberung der vollſtändigen Macht anſehen. 
Wohl iſt alles gleichgeschaltet aber nicht nur die „ 
ondern auch einige Kabinettsmitglieder machen eine Politik, 
die ſehr wenig zu den Verſicherungen der Goebbels und 
Göring paßt, die beide abwarten, auf welche Seite ſie ſich bei 
den kommenden Entſcheidungen ſtellen ſollen. 

„Die Reden Hitlers, die als maßgebend angeſehen werden 
müſſen, beweiſen aber mit aller Deutlichkeit, daß von So⸗ 
zialismus und ſozialiſtiſcher Verwirklichung nicht die Rede 
ſein kann und daß alles darauf eingerichtet iſt, den Wirt⸗ 


Gegenrevolution in Cowjetrußland? 


Stalins Stern im Zinken — Die Jugend will nicht mehr — Anwachſen der unzufriedenen Kräfte 


on ſeit einiger Zeit werden aus Rußland Stimmen 
laut. de offen ach, daß an der en nine Stalins 
ſtarke Kritik geübt wird, die insbeſondere wegen des Ver⸗ 
ſagens des Fünfjahrplans bezüglich der Ernährung hervor⸗ 
rufen ſind. Bei verſchiedenen Anläſſen wage auch die 
Jugend an den Plänen der Parteileitung zu zweifeln und 
an den Sturmkolonnen des „ſozialiſtiſchen Aufbaus“ ſind 
nur wenige Freiwillige intereſſiert, ſo daß die Kommiſ⸗ 
ſionen Zwangsmaßnahmen treffen “ale um die erfor: 
derlichen Kräſte bereitzuſtellen. In dieſer wachſenden Un⸗ 
zufriedenheit wird die Rückkehr Trotzkis gefordert, und 
Stalin ſoll ein größerer Kontrollapparat beigegeben wer⸗ 
den. Der Selbſtmord des bekannten ukrainiſchen Kommu⸗ 
niſten Skrypnik, der die nationale oſition führte, hat 
in der N Sowjetunion großes Aufſehen erregt, weil 
Skrypnik nicht gewillt war, ſeine Anhänger freizugeben und 
ugab, gegen die Parteibeſchlüſſe 8 zu haben, die er 
für die Politik der „Union“ als ſchädlich bezeichnet hat. 
Eine weit größere Aufmerkſamkeit erregt die Rede des 
Volkskommiſſars Kuibyſchew, die dieſer anläßlich des zehn⸗ 
jährigen Verfaſſungstages der Sowjetunion hielt und auf 
die verſchärften Gegenſätze hinwies, die zwiſchen dem ſo⸗ 
zialiſtiſchen und kapitaliſtiſchen Aufbauplan ſich geltend 
machen, und die naturgemä n die Sowjetunion ge⸗ 
richtet ſind. Man müſſe innerhalb des 5 immer 
ſchärfere gegen revolutionäre Kräfte feſtſtellen, die die In⸗ 
duſtrie und Landwirtſchaft ſabotieren und auf eine Inter: 
vention der kapitaliſtiſchen e rechnen. Zwar wolle 
die Sowjetunion den Frieden, r fie müſſe auf alles ge⸗ 
faßt ſein und darum mehr denn je ihre 3 
bauen. Die Sicherheit Rußlands ſei gefährdet und Ib 
müſſe Sun cg gegen die oſition und die gegenrevolu⸗ 
tionären Strömungen mit aller es iind i d 1 nacht . 
n werden. Der Rede Kuibyſchews find in den nächſten 
n auch Maſſenverhaftungen verſchiedener Sowjetinſti⸗ 
tutionen gefolgt, eine Reihe prominenter Kommuniſten ſind 
aus der rtei ausgeſchloſſen worden. Wie es heißt ſtehe 
noch eine Säuberungsaktion im „Apparat“ der verſchieden⸗ 
ſiche Inſtitute bevor. Von Kennern Rußlands wird ver⸗ 
Ger daß die Lage keineswegs gefaßt ſei und mittels 
der Roten Armee jeder Gegenrevolution begegnet werden 
könne, aber die Lage ſpitze ſich insbeſondere dadurch zu, daß 
die Bauern die Kollektivwirtſchaften ſabotieren und die 
Sowjetunion vor großen Schwierigkeiten in der Nahrungs⸗ 
mittelverſorgung ſtehe, die ſich Auf die Geſamtlage uns 
günſtig auswirken müſſen. 0 


Hitlers Frieden mit Rom 
wurde an dieſer Stelle 50 t, daß ſich die Kirche bald mit 


Noch war die Selbſtauflöſung des Zentrums nicht 
beſchloſſen, und ſchon war von 115 12 * * um die hat 
n dieſen 


ührt hat, was au 
leiben wird. 


ihre „Freiheit“ erhalten. 
Dafür wird Dr. Brüning aus der Politik ausſcheiden, ſein 
Mandat niederlegen oder hat es ſchon nie legt, und 
„Kreuz und Adler“ werden als „Papenkatholiken“ das chriſt⸗ 
liche Deutihland betreuen. Ja, auch Noms unſbhlbarer 
Ratſchluß verläßt das Zentrum, wenn nur die weltlichen 
Subventionen Hitlers für die allmächtige Kirche fließen. 


dieſer Welt iſt. Doch aber von 
Maſſen abhängig. 8 


Polen bleibt bei der Goldwährung 

n der internationalen Preſſe wird eine Erklärung des 
polni Finanzminiſters Profeſſor Zawadzki eifrig disku⸗ 
tiert, in der er mit Rückſicht auf den Fehlſchlag der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz, die beſtimmte Juſage gegeben hat, daß 
Polen bei der Goldwährung verbleibt und auf keinen Fall zu 
einer neuen Inflation überleiten wird. Durch verſtärkte 
Spartätigkeit und neue Kapitalbildung, ſoll den Haupt⸗ 
bedürfniſſen der Wirtſchaft geholfen werden. Sollte die Lon⸗ 


doner Konferenz mit einem Mißerfolge enden, fo werde eine | lieren. 


3 a 


ftsführern volle Handlungsfreiheit zu ſichern, daß des 
Weldelanfban nicht nach dem nationalſozialiſtiſchen Pro⸗ 
ramm, ſondern mit Rückſicht auf das Ausland, auf rein 
apitaliſtiſcher Grundlage vorgenommen werden wird. Wer 
die Entwicklungsgeſchichte dieſer „unbeſtritten machtvollſten 
Partei“ in Deutſchland betrachtet, der muß zugeben, daß ſte 
von Induſtriellen und Gutsbeſitzern an die Macht getragen. 
nie ſozialiſtiſchen Zielen zugewandt hat. Nichts iſt von 
Brechung der Zinsknechtſchaft zu merken, nichts von dert 
Sozialiſterung der Banken und der Induſtriewerke oder gar 
der Aufteilung der rieſigen Latifundien der Junker, ſondern 
alles bleibt beim alten, Ruhe und Ordnung“ ſind die erſten 
Bürgerpflichten, nach der Machtergreifung durch die Na, 
tionalſozialiſten ſoll alles im alten Trieb weiter geleitet 
werden, die erſten Stürme der Revolution ſind vorbei, dieß 
alten Mächte e 755 „ ee 
verbrechern“, ihr gutes Geſchäft machen. r Revoluti 
noch e ſondern kraſſe Ausbeutung der Maſſen. 
nach einem großen Betrug mit dem Nationalismus. Aber 
die Herren, die dieſe Kräfte angetrieben, dieſe revolutionären 
Geiſter werden ſie nicht mehr los. Von der nationalen zur 
ſozialen Revolution, das iſt der Weg, den keine Kräfte meht 
aufhalten werden. 


Belebung des Agrarblocks i und die oſteuropäiſcher 
Staaten zur wirtſchaftlichen Selbſtgenügſamkeit übergehen. 
Jedenfalls halte Polen an der Goldwährung feſt und glaub“ 
in Gemeinſchaft mit den „Goldwährungsländern“, jede In“ 
flation zu überwinden. 


Radek wirbt um Freundſchaft! * 
Scherz beiſeite! Die polniſche Preſſe verzeichnet es mi 
ade e Genugtuung, daß der . ruſſiſche Publi⸗ 
zit und Profeſſor an der Lenin⸗Univerſität, Karl Rader, 
in Warſchau eingetroffen iſt, um für die polniſch⸗ ruſſiſche 
Freundſchaft zu werben. Es ſoll dies durch enge Zuſammen“ 
arbeit mit der polniſchen Preſſe erfolgen. Gewiß iſt dies 
ein Gegenbeſuch Nadeks auf die Moskauer Reiſe der halb“ 
amtlichen „ Ista“ durch ihren Chef Miniſter Mie“ 
dzinski, aber dieſer Beſuch entbehrt nicht eines bitteren Bei? 
geſchmacks. Karl Radek, alias Sobelſohn, iſt nebenbei ein 
„ungetreuer Sohn“ Polens, der ſchon in der Vorkriegszeit 
der ſozialiſtiſchen Bewegung in Polen und Deueſchland, 
ſeiner ſtändigen e viel zu ſchaffen machte. In den 
„Reihen der deutſchen Revolution“, ſo heißt ein zus 
Radeks, war er der heftigſten Polemiker einer, und au 
den Sowjetgewaltigen ſpielte er ſchon manchen Strei 
mußte als Trotzkiſt feinen Nacken beugen, und verſteht es 
du Humor und Witz ſeine „Freu 1 „rühmend“ hervor 
0 Und er 7 


berſten könnten. t 
polni u Wen und Piffudst ſelbſt ui 1 
17 


It, als er ans Ruder kam. 
Gegner „feſt u N ch⸗ 
land ſich zu reiben, fcheint j af er 
innerung an die Schutzhaft, die ihm Ende 1918 beim Fort 
treiben der deutſchen Revolution beſchieden war. 


litik bedacht wurde. Ja, es ändern ſich die Zeiten, und Ra | 
der „ungetreue Sohn Polens“, wird der Freund von morgen 


Internationaler Gewerkſchaftskongreß 
Brüſſel 30. Juli bis 3. Auguſt 1933. — Ueberſeeiſche 1 

gation zum Internationalen Gewerkſchaftskongreß. 
nternationalen Gewerkſchafch 
Vue 933 in Brüſſel eröffnet wi 
find bereits als Gäſte die Vertreter überſeeiſcher 


| 


Zum 6. 


domei, Japan; Lee Yung: 


ration, Britifch » Indien; An. 
More für South ür, 4 
Afrika. Weiterhin iſt auch mit der Tei . 
treters der auſtraliſchen Gewerkſchaft, Wallis zu red 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 1. 6 
nungsanſprache des 1 — Begrüßungsreden. 
Wahl der Mandat⸗Prüfungskommiſſion und der an 
Kommiſſionen. 3. Tättgleitsberichte, Bericht über die 
tigkeit der Gemeinſamen Abrüſtungskommiſſion. Fi 
bericht und Bericht der Rechnungsrepiſoren. Berichterſte 
Walter Shevenels 4. Planwirtſchaftliche Forderun 
des JCB. Berichterſtatter Leon Souhaur. 5. Sozialpt 
tiſche Nichtlnien des JG. Berichterſtatter: Corn. ME 
tens. 6. Unterrihts- und Bildungsprogramm des Je 
1 7. D — 
„B. „ B. 8. Ante, 
9. Wahlen. 10. Fefe der Stadt, 
11 


6. Ordentlichen Internationalen "pl 
werkſchaftskongreſſes findet in Brüſſel eine Ausſte! al % 


auszudehnen. 


Die unterirdiſche Arbeit 1 

Der Marxismus lebt. * N 

Der Polizeipräſident von Minden fordert das Publ Mi 

auf, Herſteller „ſtaatsfeindlicher Flugblätter“ gegen Denk . 

nung anzuzeigen. Die engliſche Zeitung „Obſerver“ mene, 
daß die illegale Tätigkeit, beſonders von Kommunisten 

Deutſchland zunimmt und daß viele Flugſchriften zu 


6 Sheen a“ 


N 


_ = . 
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Sonnabend, 15 15. Juli 1933 2 5 Blatt des „Volkswille“ | Sonnabend, den 15. Juli 1033 
Kein Lohnabbau mehr? |Bolniih-Schlefien 


Regierungszuſagen an die Sanaciagewerkichaften — Innehaltung der Tariflöhne And noch ein „Vater unſer“ ..! 
und Einführung der Zwangsſchlichtung ir batten mict geglaubt, daß eine Gafnenmeihe * 
er fei g es wie eim Traum, umk boß Jod es Wigtluch.] Verwirkiigung fih als fromme Wunſche erwieien hagen. Line delle Empörung austten wird. Auf den ehrkumen 
n ie Datum darf man gespannt ein, wie ſich die Dinge bei künf⸗ Pfarrer Wojtas wären wir gewiß nicht mehr zurückge kom⸗ 
ben ag adaß eine Delegation, unter Führung des Age: digen Lohntegelungen geitalten werden. men, wenn er in feinen „Barodtalnachrichten“ nicht ſelbſt 
Stellen, di Tee un * ap Den den zn Nr e Die Lage in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt furchtbar ernſt. nochmals auf die „Rote Gefahr“ verwieſen hätte, wobei wir 
in Oberſchle efte ae ten N Toll, daß in Hinkunft Kaum ein 1 vergeht, wo nicht ſeitens der Verwaltungen es auch einem Geiſtlichen zugeſtehen, daß Lügen einem ehr⸗ 
werden ſoll 57 werlei debgarvan mehr vorgenommen Anträge auf Entlafſungen oder gar Stillegungen von Gru, fürchtigen Gottesrelter erlaubt ſind, denn ihm verzeiht ja der 
des Konfums nick nt be ber Regierung wäre im Imterejle ben und anderen Betrieben geitellt werden. Zwar gelingt Herr alles, wenn er es nicht für Sünde Hält Aber dem 
Fegrüßen wenn er ur negzeiflic, Tondern auberorbentlic zu es von Fall zu Fall hier u. da einige Belegſchaſten zu retten, Pfarrer Woſtas iſt fo nebenbei ein kleines Malheur paſſiert, 
Wrttigiett wiberipresien 0 den tape, | die ee ne on an ka ae / DE Fongsopetionsfeier 0 eg ri 
a 8 0 zögern, aber o es on auch erwieſen, daß der De⸗ lein ſelbſt. Is nämli am Nachmit farrer jtas 
dieſe Zuſage im halbamtlichen Organ verkündet wurde, mobilmachungskommiſſar 47 Stillegung an! hat, es vom Meberfatt die Jugendlichen Rennie erhielt, lonnte 


wi ein Schlichtungsperfahren betreffend der Hoymgrube ſchien, wie bei einigen Pleſſer Gruben, daß der Betrieb ge⸗ er eine . eg unterdrücken, bis er aus 


ee einen hn Fuente Tone becher gal g digen galten wird, um dann pläblic die Uxbeiterihaft vor die den Schoß jener Schäftein ein Zunch einen datholiſhen Sur 
etriebes ein zehnprozentiger Lohnabbau bis Dezember Tatſache zu ſtellen, daß an jenem Tage die ng: icht ver⸗gendli an; Kdt wurde, daß rn, 


di Jahre i it der 
en es beſchloſſen wurde. Darier hinaus joll aber | jahren wird. Einige ung der Belegſchaften, Turnus i Einſtellung vereinbar eG Taste der 


Regierungsvertreter während der ymverhandlungen ti b . r e eee 
mi 2 f r Fund Entlaſſungen, aber das Werk ſteht jtill, wenn auch die iche mit vollem Recht, ob Sozialiſten oder Deutſche, 
„allem Nachdruck gegenüber den Wü ne Belegſchaft Produktion umgeleitet, ausgebeutet wird. Das war in Man 2 ind dies doch Deutſche und Menſchen, und darum müſſe 
nreduzierungen Fällen jo und wird, wenn ſich die Exportfähigteit nicht man fie eben auch achten und nicht über ein Mißgeſchick noch 


gſcht werden verm laſſen, wenn überhaupt mit der Möge | ei 8 ; Bun 
i 4 5 ſteigert, kaum eine Ausſicht vorhanden tft, auch in Zukunft | jeine ng ausdrücken. Es ſcheint, daß das gute Ge⸗ 

eit des Absatzes gerechnet werden ſoll. And ſchließlich | jo ein And aller Attacken regierun⸗ eln daß man wiſſen beim rer Woj icht ganz f 2 
komm i f . trotz 5 ˖ jtas nicht verloren iſt. Und 
t es nicht auf die Produkte an, ſondern auf deren Ab⸗ 05 Kartellen an den Kragen gehen Erg haben ſich die ale da als ſchließlich zum Ache je ein Gebet folgte, da 


db deſſen range eben die weitere Zuſpitzung der Kriſe . ei ” mer ep gegenüber der vergaß Pfarrer Wojtas nicht, 7 noch En 5 unjer“ 
1 3 a rbeiterſchaft, erwieſen. Es ja ſein, daß die Sanacja⸗ für jene beten laſſen, die Urſache zum Ueberfall waren. 
ler — 5 faum anzunehmen, daß es den Führern vet | gewerligaften in kommenden Lohn mpfen ſich zur Führung Nun wollen wie nichl unter; ob es die Auſſtändiſchen 
regen: 25 Hab Porree ge) Boa war, für ihre > Lentſcheiden werden, nicht nur gegenüber den Arbeitgebern, | waren oder die ſozialiſtiſchen ndlichen, auf alle Fälle 

nur Be darü 3 15 a erſchleſiſchen Arbeiter, ſondern auch gegenüber den übrigen Gewerkſchaften, die fih | waren fie doch noch ein „Vater unſer“ wert. Das ift na 
cher . Lahn 80 n und durch ſolche Ver⸗ je entweder in einer polniſchen Einheitsfront zuſammen⸗ unſeren Begriffen zwar nicht viel, aber Selbsterkenntnis iſt 
wird d . Stellen- Ba mehr — ſich gehen faſſen wollen oder einſach beiſeite geſchoben werden, wenn fie immerhin ein Schritt zur Beſſerung, die beſonders bei 

cht zwichen den ge gnttlicherſeits 3 85 ſich nicht unterordnen. In dieſem Licht betrachtet, gewinnen Pfarrer Woftas vermerkt zu werden verdient. a 
i Deer ſtreitbare Gottesmann von Mala Dombrawia kann 

0 TC — N — 2 1 N, 5 3 

derſpruch, jo muß allerdings erwartet werden, da die Gegen Hartleibigkeit und Hämorrhoiden, Magen. und Darm. es ſich allerdings nicht verjagen, in feinen „Wiadomosci Pa⸗ 
desde Stellen, die über die Sahmeebuglenuingen 5 ent» ſtörungen, Leber. und Milanſchwellung, Nücden- und Kreuz- raflalne 8 e e, ehe rs Volke ya u. 
haben, auch nach den Wünſchen der Regierung richten] ſchmerden ift das natürliche „Srang-Zojefs-Bittempafle, täglich 2 zu 1 ie num die fein prieſter Bea FE a Pier 
Verden. Möglich, daß dieſe en von den Warſchauer mehrmals genommen, ein herrliches Mittel. Aerzilich beſtens digt vom vorletzten Sonntag auch noch eee cht⸗ 
velpreiungen nichts gewußt haben. jo iſt es immerhin um> | empfohlen, kirchenbeſuchern gegen die „rote Gefahr“, ins Gedächtnis ein⸗ 

verſtändlich, daß man der Wir lage in u } g 5 g 
And in > Newa haft Schleſien ker 0 fl. 13 i f um nicht auf den erſten Blick zu willen, welcher Handſchrift 
Die Frage des . — gewinnt gerade in den näch ſten] die kommenden Lohnverhandlungen im Bergbau eine Be | diefe „Stimme aus dem Volke“ entſtammt. Es ſoll ja auch 
Tagen und Wochen an Bedeutung, da ja feitens der Arbeit⸗ Deutung, die noch heute nicht überſehen werden kann. Je⸗ nichts anderes ſein, als die verängſti Gemüter zu cr⸗ 
beber ganz offen damit droht, daß m der Abtoni, denfalls ſtehen wir an der von Auseinander⸗ innern, ſich nicht von den Roten ins lepptau nehmen zu 


men im Bergbau nur dann an eine Weſterbeſchlſtign aller ſetzungen, die einen gewaltigen Nachhall haben werden. laſſen, und darum haben wir auch feinen Anlaß, mit unjeram 


Erfolg zurückzuhalten. Der Ueberfall auf ſozialiſtiſche Ju⸗ 


E. / | 
iter gedacht werden kann, wenn JT K ano in Eltemnn kill nie Elrlokeiie Bi Kae 


die Gewe n 

autſchließen üglich der 8 n weitgehende bungen erinnert, die zum Beiſpiel jeitens der Direktion der 

dagen dige zu ngen. Andere Kreiſe wieder wollen Gieſchewerke, etwas 3 70 5 Oeffentlichkeit preisgegeben [Bevölkerung erworben, ſondern auch unſere Mitgliedſchaft 
Dilfen, daß an ein allgemeingültiges Abkommen für alle | wurden. Die Forderung nach völliger Beſeitigung des Ar, weſentlich verſtärkt, es jind jo an die 45 Neuaufnahmen, 
Werke des Arbeitgeberverbandes gar nicht gedacht werden beitsſchutzes, die Herabſetzung der Löhne auf einen Durch⸗ Frauen und Männer und noch einige Jugendliche dazu zu 
Wan; ſondern daß man bezüglich des von Werk zu ſchnitt von 3,50 Zloty im Bergbau, und man kann ſich davon verzeichnen und fiehe da, lieber Eſel aus dem Volke, darunter 
00 ͤ ̃ .. | man auf) eine To Tanfinide Slge unterlaufen far, dag ir 
du, Verhältniſſe ganz anders gear egen und eine vi⸗ Zukunft zwiſchen ebern und Gewerkſcha beſtehen. ' 8 : 2 

Welte Behandlung verla Gewiß, die Arbeitgeber werden da e e mit „Fanfaren an der Kirche“ vorbeigezogen find und das 


„ob es 
en die Zuficherumg ‚Die | delt, fie werden ihre Marſchroute innehalten und der Regie⸗ 5 l 5 
ariſe innegehalten werden Hinaus foll | zung mit Still ngen kommen, weil unter den heutigen liſten Ja ja, im Haß da irrt ſelbſt ein Gottesmann, wenn er 
A durch Dekret 155 Zwangsſchlichtung eingeführt an Abſa Kelten die Betriebe nicht mehr zu halten Ind. ſo lieblich die Nächſtenliebe verkündet. Wir b a 
en Wü 


i | 1 Ferber 1 1 n in den Morgenſtu denn wohl ſind gute Patrioten 
1 Nicht umſonſt ha n eh age bi * — 55 e Die machen, ob es ſich hierbei um Grajek oder Kapuscinski han⸗ Kr Muſit an 152 A aber keine Sozia⸗ 
und darüber 


dauer Zuſagen an die Gewerkſchafiler von außero i ii 1 It 6 ati Pfarrer Wojtas, denn wir waren da, 
def r Zuſage Frellih ur ßerordentlich | überipannte Verwa 1 pad t abgebaut ijt und vor allem cht wußten, daß Sie e Fier are are 


| Nie 


1 


6 Arbeit g 8 e N 
onder er einprjeits, die Weſterb ungen der Arbeitgeber auf der N . | Stan! 
Zeilen Seite ſtehen ſich Aol 8 on s zu einer | Arbeitgeber, die Kriſe auf Koſten der breiten Mailen zu na chgerannt find, Damit dieſe auch die Kirche bei der Bewil⸗ 


h kiten der Arbeiterſchaft zaum gerechnet werden kann, iſt den geber zu widerſprechen und die Warſchauer Juſicherungen 


0 N 5 n warum haben die vielen aufopfernde bete der Kirche 
8. N) bei der | Spölf Bracka in Tarnowitz deren d e dere Den ede een lee geren Io 
? rum iſchen i u 

4 + ſchlecht, wie allen anderen, nun, jagen wir den Kommuniften 


| — Feierſchichten o 


ttragender Bedeutung. rten ſein, die ö älter, entipre der heutigen Preis⸗ ni 2 
wie fie ſich in der Praxis auswirken werden, aber es ii can herabſetzung, in ihrem me gefent ſind. B iſt 5 nur n uns zu Wichten ge It und noch niemals die Muss 
Wunehmen, daß es fh um ein leeres Wortſpiel handelte, | jehr langſam herangetreten, und was dem einen hier genom- rottung der ſchwarzen Gefahr gepredigt, wie Sie es gern 
welches man den Gewerkſchaften auf den Weg gab. Die | men wurde, iſt ihm an anderer Stelle durch Speſen wieder Legen Roten tun. Ja, nicht umſonſt iſt man in Mala 
hie im obe ſchleſiſchen Bergbau entſprechen bei weitem erſetzt worden. Man ſpricht gerade in dieſen Tagen ſoviel Dombrowla in einem entlegenen Kaff, und da iſt bezuglich 
u Fa- | von einer Ueberwindung der Kriſe, fieht wieder einmal den des Rückſchritts“, ſehr vieles verſtändlich und die pfingſt⸗ 
all ien erhalten zu können, fie müfjen nicht ihrer Höhe | „flbernen Horizont“ auffteigen, aber bei den breiten Maſſen geiftlihe . auch ſonſt vor Mala Dombrowla 
ein bewertet werden, ſondern aus der Ta heraus, | erweckt man immer noch den Anſchein, daß ihrer Not noch Halt gemacht zu haben, aber das iſt nicht unsere Schuld und 
ald es ja ſaſt feine einzige Grube in Oberſchleſten gibt, die keine Ausſicht auf Behebung blüht. ſchließlich mögen die „Veſchränkten im Geifte“ felig werden. 
da Se verfahren läßt, 3 ſind große ge Man 5 5 1 5 Kan alſo die Frage „kein . der „Stimme aus dem Volke“ aufrichtig 

Ir Konſum von zu | Lohnabbau mehr“, in der Arbeite aft eifrig diskutiert . W 28 175 

a0 ſinkt und schließlich die Wirtſchaftskriſe immer mehr an wird und daß die Meinungen ſehr e BR Laſſen Wer mehr nach den Zuſchüſſen jagt, die die Gemeinſchaft 
dehnung gewinnt. Anſchauungen der Regierung und der wir einmal alle Boshaftigkeit beiſeite, weil die Frage furcht⸗ aufbringt, dürfte ein Blick in jedes Budget überzeugen und 
bar ernſt iſt. Aber eines iſt gewiß, daß der Standpunkt der im Nehmen iſt die Kirche ſtets groß geweſen. Wir können 
4 uns ganz gut deſſen erinnern, wie Prälaten Sozialiſten 


— 


wo man vor neuen u Bergbau ſteht. ſanieren, ſchwer zu überwinden jein wird. Sollte es diesmal 


B unter den heutigen Verhältniſſen mit Machtkämpfen bie Regierung auf ſich nehmen, allen Wünſchen der Arbeit⸗ ligung von Subventionen nicht vergeſſen. Und fo mancher 


Pfarrer nimmt gern Spenden und ſonſtige Gebühren wenn 
5 auch von Sozialiſten kommen. Gerade darin ſollte Pfarrer 
ojtas ſehr vorſichtig ſein, denn beſcheiden war er im For⸗ 


„Gbeitgebern Lekannt. Andererſeits darf man über die | wahr zu machen, dann iſt fie der Anerkennung aller Arbeiter⸗ 
dern nie. Wenn ſchon die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 


h 
öwerkſchaftsführung“ bei der Sanacja nicht täufhen, die ſchichten gewiß. Einſtweilen aber muß abgewartet werden, 
Woft Werfigerungen, angegeben-Dat, dle im Augen tilt her | was frahe Dolknng ln dcliſche Winti eit wied 
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Bas wird aus der Sozialverſicherung? und Sqzialiſten, wenn fie jo brave Pfarrer am Orte 


be Die Sotialverſicherun Polniſch⸗Oberſchleſiens] daß die Spolka Bracka ohne Hilfe von Außen zu Grunde einen kleinen Disput anknü bleiben aber dabei, daß Ver⸗ 
Rap unſeren 9120 igen Arbeitern tatſächlich große 5 muß, wenn wir doch überzeugt ſind, daß unſere Kohlen⸗ zeihen beſſer als Westende ie Nun, in Deu ü hat 
ehe merzen. denn ſie iſt am Erliegen. Ganz bejonders | barone mit der Reduzierungswelle nicht Schluß machen wer⸗ man die Sozialiſten gewaltſam vernichtet, weiß Pfarrer 
ſichen Üt es um die Knappſchaftsverſicherung der oberſchle⸗ den. Bereits damals wiejen wir auf die Notwendigkeit der Woftas nicht, daß aber auch dem katholiſchen Zentrum das 
55 DiBergarbeiter beſtellt. Regierungshilfe hin. Nachdem wir ſchon damals zweifelten, gleiche Schickſal beſchieden war, ohne das es hat durch irgend 
diele e noch in Arbeit e Kumpels zahlen infolge der daß die Spolka Bracka ſich ihrer Verpflichtungen im Jahre eine göttliche Tat verhindert werden können? Wir be⸗ 
f als bis 30 a1 pit ihres Ver⸗ 1983 wird entledigen können, und dies offen zum Ausdruck greifen den Schmerz des Pfarrers und das Gefühl der Angſt 
dich eien Sozialabgaben, aber nicht als ſpätere Hilfe für | brachten, feindeten uns ſelbſt ein großer Teil der Knapp⸗ vor den Roten, aber er wird ſich ſchon wohl oder übel mit 
nnen ſt. ſondern um die Rentenempfänger aushalten zu ſchaftsälteſten an, daß wir unnötige e ſchaffen. ihnen abfinden müſſen, trotzdem noch jo manches „Vater 
1a. Wie lange dieſer Zuſtand gerade bei der Spolka Heute werden uns dieſe Herren wohl oder übel recht ge⸗ unſer“ für die braven Sünder verhallen wird, ya 
ſind für doch haltbar ift, jei dahingeſtellt. Gute Ausſichten ben a iſt doch das von uns vorhergeſaͤgte voll und ganz 
Nentlur die Zukunft weder für die noch Zahlenden, noch die | eingetroffen, was ſelbſt Herr Dr. 25 der Direktor der 
Feellener upfänger vorhanden. Sollte es den maßgebenden Spolka Bracka am vergangenen Sonntag anläßlich einer [Rentenzahlung an Berechtigte deutſcher Knappſchaften, die 
Pruben nicht möglich ſein, die geplant. Stillegungen einzelner Knappſchaftsälteſten⸗Konferenz zugab. bis dahin erhebliche Summen kosteten, find doch in den 
liches zu verhindern, ſo iſt der Spolka Bracka ein unrühm⸗ In ſeinen Ausführungen gab er bekannt, daß die Zahl | Jahren 1931 bis März 1933 nicht weniger wie 4 800 000 31. 
ügreift beſchieden, wenn hier die Regierung nicht helfend der zahlenden Mitglieder wiederum erheblich gefallen, die | au f R 
Warſchee Dies 12 aber höchſt unwahrſcheinlich, denn in [Zahl der Rentenempfänger hingegen geſtiegen ilt. 49000 | Geld zurückzuer halten. 
uberſchl it man ſich deſſen nicht voll bewußt, was für den | Mitgliedern, die noch zahlen, ſtehen heut bereits über 52 000 Das Defizit iſt für das ganze Jahr 1933 auf rund 
eſiſchen Kumpel ſeine t bedeutet Es ijt | Rentenempfänger gegenüber. Wenn ein Mitglied im Durch⸗ 4 Millionen Zloty zu veranſchlagen, wenn derſelbe Beſchä 


wahrlzeeſiſ 5 x 
ung an der Zeit, daß die Verſprechungen der Abjtim- ſchnitt 266 Zloty jährlich an Beiträgen zahlt, ein Invalide | tigungsftand bleibt. Kommen hingegen noch größere Sede 


0 hal berſchleſier ] dagegen durchschnittlich 650 Zloty jährlich koſtet, iſt nicht zu | sierungen, fo ift eine außergewöhnliche General N 
will. ganz von ſeinen Idealen, für die er fü en f verwundern, wenn 9285 erſten 6 Kir: Dieles 18 bereits | und als alleinige Konſeguenz 2 Le e e 
8 a ein Defizit von 1 400 000 Zloty aufweiſen. Und nur mit | jegung der Renten unabwendbar. 

Sovlfa 8 anläßlich der letzten Generalverſammlung der Hilſe der Krankenkaſſe, die ihre Ueberſchüſſe der Penſions⸗ Fürwahr ſchöne Ausſichten für die Rentner 

Nerer auch ſchrieben wir in der Nummer vom 30. 12. 1932 laſſe-überweiſt, iſt ein größeres Te Die Mehr denn je, muß von jeder Anlage Oberihlefiens die 

eitung unter dem Titel Sanierung oder Untergang, ſchlechte Finanzlage der Gee brachte Einſtellung der J Forderung erſchallen, Regierung hilf, es iſt höchſte Not. 


Arbeitgeber gemeſſen, ind die War⸗ Eine Melodie, die wir immer hören, ohne daß merklich der als deutſche Sozialiſten keine Zuflucht in Mala Dombrowka, 
als Sie wahrſcheinlich 


prägen ſoll. Nun muß man ſchon ein vollendeter Eſel ſein, 


worden, ohne daß die Gewähr beſteht, dieſes * 


„Ein leuchtendes Beiſpiel“ 
| oder ein frommer Wunſch? 
Die „Kattowitzer Zeitung“ weiß aus Gieſchewald zu bes 
richten, daß der deutſchen RR in der Wojewod 
„ein leuchtendes Beiſpiel“ „volkspolitiſcher Einſicht“ Fr 
geworden iſt. Dort jolten ſich deutſche Bürger, ohne Unter⸗ 
ſchied der Partei und Religion, zu einer einzigen „Volks⸗ 
gemeinſchaft“ zuſammengeſchloſſen haben und ſo iſt auch, 
ohne auf deutſche Verhältniſſe zurückzugreifen, der Parteien⸗ 
ſtreit und Hader überwunden. Es gibt nur ein geſchloſſenes 
Deutſchtum in Gieſchewald, wenigſtens ag Bil frommen 
Bar der „Kattowitzer Zeitung“. Dieſer Ruf der ſchwer⸗ 
geprüften Bevölkerung, ſoll die wahre Stimme des 
ſein, ſo heißt es weiter und gleichzeitig wird die frohe Kunde 
verbreitet. daß ähnliche Bete ungen bereits aus anderen 
Ortſchaften laut werden, Stadt und Land iſt voll Begeiſte⸗ 
rung für dieſes „völkiſche Beiſpiel“. 
Was es in der Wirklichkeit nicht gibt, verſucht man we⸗ 
nigſtens als Traumgebilde au erhoffen. Soweit wir unter: 
richtet ſind, haben ſich wohl in Gieſchewald einige beherzte 
Menſchen zuſammengefunden, die 10 in der neueſten völki⸗ 
ſchen Idee üben und gern alles gleichſchalten möchten, nach⸗ 
dem ſie ſo ziemlich von allen deutſchen „volkspolitiſchen Ar⸗ 
beiten“ abſeits ſtanden. Aber wir gönnen 22 85 neuen 
Rettern gern das Vergnügen, die deutſche Einheitsfront ohne 
Deutſche geſchaffen zu haben. Die deutſchen Sozialiſten ſind 
jedenfalls an dieſer Einheitsfront nicht beteiligt und wenn 


olkes 


ſie insbeſondere ſich einige Deutſche als frühere deutſche 


Beamte anſehen, dann dürfte ihnen auch die Luſt zur deut⸗ 
ſchen Einheitsfront vergehen. 8 y 

Man ſieht in der „Kattowitzer Zeitung“ in letzter Zeit 
eine Bewegung, innerhalb der Einheitsfront, zu der ſich auch 
die verſchiedenſten Propheten geſellen. Erſt poſaunte irgend 
ein „Gewerkſchaftler“ von der großen gewerkſchaftlichen Ein⸗ 
heitsfront, wollte kerndeutſche Führer und keine Geſchäftl⸗ 
huber, Männer, die gewiſſermaßen durch ihr „Polniſch“ und 
ihre „Führergabe“ einfach von jedem polniſchen Direktor als 
der Trotz wirtſchaftlichen Wiederaufbaus begrüßt werden 
mußten, ſo daß alle nationalen Schranken fallen und der 
deutſche Gewerkſchafter Herr der Lage iſt. Und ſiehe da, 
unter einem jo gut polnisch könnenden deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsführer iſt das Heil für alle deutſchen Arbeitsloſen ge⸗ 
löſt. Nun iſt der ſchöne Traum von der „gewerlſchaftlichen 
Einheitsfront“ ins Waſſer gefallen, dafür kommt als Exſatz 
die Gieſchewalder Rettung des Deutſchtums, die unſeres Er⸗ 
achtens nach genau ſo eine ſchöne Illuſion iſt, wie ſo manches, 
was man deutſche Einigkeit in der Wojewodſchaft nennt. 
Erſt war es der Volksbund, dann die Wahlgemeinſchaft und 
jetzt die „volkspolitiſche Rettung“ aus Gieſchewald und der 
kühlere Beobachter lacht und fragt: ſieht das nicht einer 
Pleite aus, die man gern mit „völkiſchen Phraſen“ bemän⸗ 
teln will? f 


76 123 Beſchäftigte im polniſchen 
Rohlenbergbau 
Oberſchleſien nur noch 48 203 Bergarbeiter. 

Das „Statiſtiſche Amt in Warſchau“ veröffentlicht jetzt 
die Ziffern der im polniſchen Bergbau beſchäftigten Ar⸗ 
beiter nach dem Stand vom 1. Mai dieſes Jahres. Demnach 
ſind insgeſamt 76 123 Perſonen in allen Kohlenrevieren be: 
ſchäftigt wovon auf Oberſchleſien 48 203 Arbeiter entfallen, 
während im Krakauer Revier noch 6739 und im Doms 
browae: Kohlenbecken 21 181 Arbeiter beſchäftigt ſind. Die 
Durchſchnittsarbeitstage betrugen im April 24 Schichten, 

im allgemeinen wurden 1185 868 Arbeitstage verfahren, 
wobei noch 29 060 Ueberſchichten hinzugerechnet werden 
müſſen. Auf einen Arbeiter entfielen im Monat 15 bis 
16 Schichten, zuzüglich 0,37 Ueberſchichten, ferner waren 
durch Streik, Krankheit und Urlaub etwa 8,84 Schichten⸗ 
verluſte zu verzeichnen, hierbei find auch die Verluſtziffern 
inbegriffen, die von den Arbeitern unabhängig regiſtriert 
werden müſſen, wie mangelnde Abſatzmöglichkeit, techniſche 
Schwierigkeiten und unzulängliche Waggonſtellung. 

Im Verhältnis zu früheren Monaten iſt ein weiteres 
Abſinten der Produktion zu verzeichnen, wobei die Still⸗ 
legungen in den letzten Wochen und Teilentlaſſungen ſowie 
die in Turnus befindlichen Arbeiter nicht berückſichtigt find. 


Verlängerung der Unterftüßungsdauer 

bei den Kopfarbeitern 
Neue Beſtimmungen vom 1. Juli ab. 

Im letzten „Dziennik Uſtaw“ iſt eine Verordnung 
enthalten, die neue Beſtimmungen über die Unterſtützung 
arbeitsloſer Kopfarbeiter vorſieht. Auf Grund dieſer Ver⸗ 
ordnung, die ſofort in Kraft getreten iſt, wird die Anter⸗ 
ſtützungsdauer für arbeitslos gewordene Kopfarbeiter, die 
30 Monate beſchäftigt geweſen ſind und in dieſer Zeit 
keine Arbeitsloſenunterſtützungen bezogen haben, wieder 
auf 9 Monate feſtgeſetzt. Arbeitsloſe Kopfarbeiter, die 
am Tage ihrer Entlaſſung das 60. Lebensjahr erreicht 
hatten, en das Recht zu einer Imonatigen AUnterſtützungs⸗ 
dauer auch dann, wenn ſie nur 24 durch keinen Anter⸗ 

ützungsempfang unterbrochene Arbeitsmonate aufzuweisen 
en. Arbeitsloſen, die mindeſtens 3 Familienmitglieder 

zu unterhalten haben, wird die Unter tützungsdauer auf 
7 Monate verlängert, wenn ſie 18 durch keinen Anter⸗ 
- ji empfang unterbrochene Arbeitsmonate aufzuweiſen 
A ee sen auf 8 Monate, wenn ſie 24 Monate hindurch 
ununterbrochen beſchäftigt geweſen ſind. 


. 


Blutige Zuſammenſtäße in Koſtow 

Zwei Schwerverwundete. — 12 Verhaftungen. 
N Wie aus amtlichen Quellen berichtet wird, kam es am 
Sonntag in Koſtow in den Abendſtunden zu blutigen Zus 
ſammenſtößen. Als Aufitändiiche von einem Ausflug heim⸗ 
kehrten, ſtießen ſie auf eine zweite Gruppe und es entſtand 
eine Reiberei, die böſe Folgen nach ſich zog. Ein gewiſſer 
170 Waldemar Müller aus Myslowitz und ein Joſef Tuszynski 
aus Koſtow wurden dabei ſchwer verletzt, jo daß ſie ins 
Spital überführt werden mußten. An Ort und Stelle er⸗ 
ſchienen der Staatsanwalt und der Chef des Sicherheits⸗ 
weſens jowie eine Unterſuchungskommiſſion, die die Fälle 
unterſuchen fol. Wie die polniſche Preſſe zu berichten weiß, 
liegt die Leitung der Anterſuchung in Händen des Leiters 
der politiſchen Tate Brodniewicz. Im Laufe des Montags 
ſind zwölf Verhaftungen vorgenommen worden. Ueber 
nähere Einzelheiten wird im Fler der Muterſuchung 
Stillſchweigen gew o“ a 2 * 8 5 


Die Arbeitslage 


In dieſem Sommer iſt von einer Hochkonjunktur in der 
Königshütte wenig zu merken, was auf das fat gänzliche Fehlen 
von Syndikatsaufträgen zurückzuführen iſt. Wenn die erteilten 
Ruſſenaufträge nicht vorhanden wären, dann dürfte das Schickſal 
mancher Betriebe, wenn nicht der ganzen Königshütte beſiegelt 
ſein. Daß die Betriebe heute einigermaßen beſchäftigt find, iſt 
nur dem Umſtand der Erteilung der Ruſſenaufträge zuzuſchreiben. 
Wie lange aber dieſer Zuſtand anhalten wird, iſt ungewiß. Ein⸗ 
geweihte erklären, daß die gegenwärtige Beſchäftigungsweiſe 
noch 2—3 Monate dauern wird. Das Schnellwalzwerk wird in 
dieſem Jahre auf Grund der Verhältniſſe wohl kaum noch in 
Betrieb geſetzt werden. Die Arbeitervertretung will ſich erneut 
wegen der ungerechten Verteilung der Ruſſenaufträge, die an die 
60 000 Tonnen für die Intereſſengemeinſchaft betragen ſoll, an 
die in Frage kommenden Behörden wenden. Die Belegſchafts⸗ 
750 beträgt mit den 500 Mann Turnusurlaubern an die 3300 

eute. 

Im Verhältnis zu den Betrieben der Königshütte, iſt die 
Arbeitslage in den Werlſtättenbetrieben kataſtrophal. Die 
Näderfabrik, die faſt gar keine Aufträge beſitzt, wurde zur Stil⸗ 
legung angemeldet, ebenſo das Preßwerk. Für die Weichen⸗ und 
die Waggonfabrit wurde der Stillegungsantrag ſeitens der Ver⸗ 


waltung zurückgezogen. Die Weichenfabrik ſoll einen Regierungs⸗ 


auftrag von 600 000 Zloty erhalten, was einer Arbeitszeit von 
drei Monaten gleichkäme. Die Waggonfabrik iſt an dem Auf⸗ 
arbeiten von 20 Viehwaggons beſchäftigt. Es ſollen ſeitens der 
Kleinbahndirektion 4 breitſpurige Straßenbahnwagen in Auf⸗ 
trag gegeben werden, was für die große Waggonfabrik einen 
Tropfen auf den heißen Stein bedeutet. Die Brückenbauanſtalt 
mit ihrer 500 Mann ſtarken Belegſchaft hat Aufträge in Höhe von 
etwa 600 Tonnen. In normalen Zeiten wurden 600 Tonnen 
in einem Monat aufgearbeitet. Seit Beſtehen der Werkſtätten⸗ 
betriebe iſt eine ſolche ſchlechte Arbeitslage, wie ſie in dieſem 
Jahre zu verzeichnen iſt, noch nicht dageweſen. Böſe Zungen be⸗ 
haupten, daß die früher einmal dageweſene Arbeitsmöglichkeit 
nicht mehr vorhanden ſein wird, und das Ganze auf ſtarke Ein⸗ 
ſchränkung eingerichtet iſt. 

N Daß dem ſo iſt, beweiſt die Aeußerung von Verwaltungs⸗ 
feite, daß die gegenwärtige Belegſchaft um 500 Mann reduziert 
werden muß, ebenſo die Angeſtelltenſchaft um 60 Leute. Die 
Höchſtbelegſchaft würde dann in den Werſkſtättenbetrieben 
500 —600 Mann betragen, bei den Angeſtellten 60 Perſonen. Daß 
eine Reduzierung vorgenommen werden wird, iſt ſchon vom 
Demobilmachungskommiſſar angedeutet worden. Die Entſchei⸗ 
dung darüber wird im Laufe dieſer Woche fallen. So ergeht es 
den, einſt in voller Blüte ſtehenden Werkſtättenbetrieben, wie 
verſchiedenen anderen Induſtrieanlagen. ee 


Demobilmachungskommiſſar f 
in den Werkſtättenbetriebe 
Wie bereits berichtet, hat die Werkſtättenverwaltung vor 

einigen Wochen beim Demobilmachungskommiſſar den Antrag 

auf Stillegung verſchiedener Betriebe geſtellt. Vorige Woch: 
fand in dieſer Angelegenheit in Kattowitz zwiſchen der Verwal⸗ 
tung und der Arbeitervertretung eine Verhandlung ſtatt, die 


ſchloſſen, an Ort und Stelle eine Beſicht 
Mittwoch nachmittag erſchien der Demo und hielt im Verwal⸗ 
tungsgebäude eine Konferenz zwiſchen der Verwaltung und der 
Arbeitervertretung ab. Die Verwaltung verſuchte, an Hand von 


Trotzdem die Gemeinde Chorzow immer noch zu einer der 
beftgeftellten Gemeinden der Wojewodſchaft gehört, macht ſich 
infolge der langen Wirtſchaftskriſe etwas bemerkbar, daß es 
nicht fo weiter für die Dauer gehen wird. Durch die Einſtel⸗ 
lung der Gräfin Lauragrube und Verminderung der Leiſtungen 
der O. E W. macht ſich ein bedeutender Steuerausfall bemerk⸗ 
bar. Hinzu kommt, daß die Arbeitsloſenzahl beſonders durch 
die Einſtellung der Gräfin Laurogrube eine bedeutende Er⸗ 


ziehung für die Gemeinde größere werden. Alle geſetzten Hoff⸗ 
nungen, daß die eingeſtellte große Schachtanlage wieder in Be⸗ 
trieb geſetzt wird, haben ſich als trügeriſch erwieſen. Gegen⸗ 
wärtig und für weite Sicht iſt an eine Inbetriebſetzung der 
Gräfin Lauragrube nicht zu denken. Und weil die Gemeinde 
damit rechnen muß, wird ihrerſeits ſchon jetzt Vorſorge getrof⸗ 
fen, irgendeinen Ausgleich in den Steuereingängen zu treffen. 
Ein günftiges Angebot iſt in dieſer Beziehung von der O. 
E. W. gemacht worden und zwar dahin, daß angeführtes le! 


trizitätswerk das bisherige Rathaus in Pacht nehmen will. Da⸗ 
durch würde der Gemeinde eine Einnahme geſichert ſein, die für die 
Arbeitsloſenfürſorge verwandt werden könnte. Die Gemeinde- 
vertretung hat ſich für die Verpachtung ausgeſprochen und alles 
Nähere der Zukunft überlaſſen werden ſoll. Selbſtverſtändlich 
wird es Pflicht der maßgebenden Inſtanzem ſein, alles gründ⸗ 
lich zu erwägen, damit einmal nicht Vorwürfe jener oder dies 
ſer Art gemacht werden können. 


Sihungs verlauf 
Gemeindevorſteher Siwy gab den Zweck der diesmaligen 
Gemeindevertreterſitzung bekannt und es ſich insbeſondere um 
die Auflöſung des Gemeindekrankenhauſes Handelt. Aus ſeinen 
Ausführungen iſt zu entnehmen, daß das vor mehreren Jahr- 
zehnten erbaute Krankenhaus der Gemeinde, derart veraltet "ik 
daß es als Krankenhaus baum nach gewertet werden kann. Von 
den vorhandenen 50 Betten find durchſchnittlich bis zu 15 be⸗ 
legt. Die darin weilenden Kranken ſtammen noch obendrein 
aus anderen Ortſchaften. Die Unterhaltung des Krankenhauses 
in ſeiner jetzigen Form, erfordert von Jachr zu Jahr größere Zu⸗ 
ſchüſſe. Es wurden in den letzten 5 Jahren an die 85000 Zloty 
gewährt. Daß ſich die Gemeinde derartiges bei den gegenwär⸗ 
tigen ſchlechten Zeiten und auch für die Zutunft nicht leiſten 
kann, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Dieſes 
allein verbietet ſchon der hohe, Stand der Arbeitsloſenziffer. 

Nach dem Bericht des Gemeindevorſtehers beabſichtigt die 
Direktion der O. E. W. (Oberſchleſiſches Kraftwerk) in Katto⸗ 
witz, ihren Sitz nach Chorzow zu verlegen, was im Intereſſe der 
Wirtſchaftlichleit der Werke und der Bequemlichbeit liegt. weil 
die Werke auf Chorzower Gelände liegen. Es ift nicht ausge⸗ 
en des, hie Direktion der O. E. W. in das bisherige Rat: 


* 


höhung erfahren hat, und dadurch die Belaſtungen in jeder Be⸗ 


- Königshütte in der Kriſe 


aber zu keinem endgültigen Ergebnis führte. Es wurde be⸗ 
igung vorzunehmen. Am 


ctommunales aus Chorzow 


| Liquidierung des Gemeindekrankenhauſes — 10 000 Zkotu für Arbeitslose 


durch würden der Gemeinde jährlich an die 150 000 Zloty 


gerichtet werden. Noch einiger Ausſprache wurde mit be 


genwetter nicht zu paſſieren itt. 


Belegen und Statiſtiken nachzuweiſen, daß die Aufrechterhaltung 
der Betriebe unter den gegebenen Verhältniſſen nicht meht 
möglich iſt. Die Räderfabrik ſoll bei der vorhandenen Beleg! 
ſchaft von 270 Mann nur noch für 7 Tage Arbeit haben, das 
Preßwerk ſogar nur noch für 4 Tage. Andererſeits legte DIE 
Arbeitervertretung dar, daß die Zahlen wohl ſtatiſtiſch zutreffen 
mögen, in Wirklichkeit aber doch noch verſchiedene unvorher? a 
geſehene Privatarbeit eintrifft. Darum ſei eine gänzliche Ein. 
ſtellung der zwei angeführten Betriebe nicht am Platz Es 
wurde vorgeſchlagen, einen Teil der entbehrlichen Arbeiter auf 
die anderen Verwaltungen der Intereſſengemeinſchaft zu ver“ 
legen, was aber vom Demo nicht gutgeheißen wurde und ſich die 
Belegihaften der anderen Verwaltungen dies nicht bieten laſſen 
würden. Nach den gegenſeitigen Begründungen, fällte der Deme 
abermals eine Entſcheidung und hielt ſich dieſe für den Freitag 
oder Sonnauend dieſer Woche vor. 

Bei dieſer Gelegenheit ſprach der Demo ſein Befremden 
über die hohen Verwaltungskoſten aus. Er konnte es nicht ver“ 
ſtehen, warum der hohe Verwaltungsapparat aufrecht erhalten 
wird, wenn die Arbeiterſchaft der Werkstätten keine Aufträge be“ 
ſitzt und monatelang nicht beſchäftigt werden kann. Das es dann 
zu einem Zuſammenbruch führen muß, iſt kein Wunder, denn en 2 
kann nicht mehr werden, als Einnahmen vorhanden 
ſind. Und in der Tat iſt es ſo, daß derſelbe Beamtenapparat noch 
heute vorhanden iſt und ſogar um das „Wirtſchaftsbüro“, daß 
viele Tauſend Zloty zur Unterhaltung erfordert, erweitert f 
wurde. Andererſeits muß die Belegſchaft Monate, ja, Togat F 
Jahre lang ſeiern. Man ſcheint dieſen Zuſtand aber für richte 
zu befinden, denn es wurden bis jetzt keine Abänderungen get | 
fen. Die Belegſchaft iſt über eine derartige Wirtſchaftsführung 
ſtark erboſt und fordert von den Behörden energiſche . 


änderung. 
Aus der Magiſtratsſitzung . 
Der Magiſtrat beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit 
den unhaltbaren Zuſtänden auf dem Pferdemarktplatz. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß dort an die 15 ausgeſetzte Familien Notwohnun⸗ 
gen, in Form von ſelbſtgebauten Bretterbuden aufgeſchlagen 
haben. Ein troſtloſer Anblick bietet ſich den Vorbeigehenden, 
wobei manche kritiſche Bemerkung, daß manche binder 
Familien und einzelne Perſonen mehrzimmrige Wohnungen be 
ſitzen, fallen gelaſſen werden. Nach reichlicher Ausſprache wurde 0 
beſchloſſen, den unhaltbaren Zuſtänden ein Ende zu bereiten, 
Zunächſt Jo feſtgeſtellt werden, ob dort hieſige oder auswärtige 
Familien ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben. Wenn ſich unte! 
ihnen Leute aus anderen Gemeinden befinden ſollten, ſo werden 1 
fie polizeilich abgeſchoben. Man ſteht auf dem Standpunkt, daß 
die Stadt nicht ein Myl für Obdachloſe werden kann und 4 
Pflicht einer jeden Gemeinde iſt, für ihre eigenen Wohnung, 
loſen zu ſorgen. Was die Stadt Königshütte anbetrifft, ſo wit I 
Vorſorge getroffen, um die Leute unter Umſtänden in Barıdet 
unterzubringen. Da aber für den Bau von Baracken dein Gen, 0 
vorhanden ift, und die Koſten an die 20 000 Zloty betragen wir, 
den, jo ſoll ein entsprechender Antrag an den Wirtſchaftsfond? 
gerichtet werden, um einen anſehnlichen Geldbetrag zu erhalten 
nachdem für Königshütte in dieſer Beziehung bisher ſehr wen 
3 ift. Wenn der erforderliche Geldbetrag aus dem and ) 
ührten Fonds zugebilligt wird, kann auch mit dem Bau des 
Baracken begonnen werden. — In der Umgebung der neuen 
Kaſernen ſind noch große Erdarbeiten auszuführen. Die Stadt 
verwaltung hat beſchloſſen, vom Arbeitsfonds in Warſchau ein! 
Anleihe von 100 000 Zloty aufzunehmen, um dadurch wiede“ 
mehreren hundert Arbeitsloſen Beſchäftigung zu geben. 5 


et 


1 
haus einzieht und die gegenwärtigen Büroräume und u Ü 
der Gemeinde in das alte Krankenhaus verlegt werden. 4 


Steuergelder von der O. E. W. zufließen. 
Angebot würde auch den Steue raus fall für die ſti 0 
fin Lauragrube wettmachen. Hierbei wurde mitgeteilt, daß 1 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß man in einigen Jahren an 25 f 
Bau eines neuen Gemeindehauſes herantreten wird. „ 
Krankenhaus könnte dann als Altersheim oder Waisenhaus % 


Dieſes a 5 


\ 


wältigender Mehrheit die Schließung des Kramkenhauſes 7° 
30. September 1933 beſchloſſen. | 
In dieſem Monat begeht die Gemeinde das 5 
dieſem Anlaß ſollen an die Arbeitsloſen 10 000 Zloty zur Tui 
teilung gebracht werden. (Man bittet uns darauf binzuwete 
daß die Verteilung in Geld vorgenommen würde und nicht 
Lebensmitteln.) Niedergeſchlagen wurden am die 200 Je 
die an Erwerbsloſe gezahlt wurden, und heute nicht mehr 


treihbar ind 
Die Verbreitung der Straßen um den Plac Piaſtow' ki 
beendet. Die Pflaſterungsarbeiten werden in dieſer Wohe # 
endet ſein und der Verkehr aufgenommen. Die Pflaſterung „u 
kleinen, Granftſteinen dürfte ſich als vorteilhafter erweiſen % 
der frühere Aſphaltbelag, der fortgeſetzt Ausbeſſerungen ug 
derte. Bei dieſer Gelegenheit wäre es ſehr notwendig n 
ſen, wenn die Sbadt Königshütte anſchließend die nach 
Stadt führende Straße gepfleſtert hätte, damit endlich einge 
die Klagen verſtummen würden daß dieſer Straßenteil hel „u 
Die vorgenommene mac 
ſerung dieſer Feldstraße erfüllt ihren Zweck nicht. Hoffen. 
wird noch in dieſem Jahre dem Uebel abgeholfen. 
Die Arbeitstoſenziffer ſinkt? 


Wie das Warſchauer Staliſtiſche Amt mitzuteilen 14% 
iſt die Zahl der Arbeitsloſen in der letzten Berid 1 00 


Ablaßfeſt. . 


wieder um 1370 Perſonen geſunken, ſo daß offiziell 
nur noch 223 196 Arbeitsloſe regiſtriert werden. Wie 
die Zahl der Anterſtützungsberechtigten iſt, wieviel! 
ſteuerte den anderen Hilfskomitees überwieſen wurden, 
wie weit ſich der Umfang der Arbeitsloſigleit überhauß 
ſtreckt, geht leider aus den trockenen Zahlen des „Amt ce ö 
Arbeitsvermittlungsamtes“ nicht hervor. Bemerken 5 
muß allerdings feſtgeſtellt werden, daß zum 4 


Beiſpie 
„Internationale Arbeitsamt“, welches offiziell eine 
nahme der Arbeitslosigkeit feſtſtellt, für Polen eine 
nahme im letzten Quartal verzeichnet. Eine objektive 
beitsloſenſtatiſtik dürfte im Intereſſe der Beurteilun 
Tragweite der Wirtſchaftskriſe ſehr am Platze ſein. i 
das um ſo mehr, als ja amtlich betont wird, daß 
den Höhepunkt der Kriſe überwunden haben. 7 
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A. A., Amſterdam, der Juwelenhändler, klingelte. 
Der Diener trat ein. 
„Wie lange ſind Sie jetzt bei mir?“ 
„Vierzehn Jahre, Herr.“ 

M „Was jage ich Ihnen ſeit 

orgen?“ 

„Niemanden in Ihr Arbeitszimmer zu laſſen.“ ‘ 

Re: in dieſen vierzehn Jahren ein Fremder in dieſem 
er? 


vierzehn Jahren 


40 


Der Diener zögerte. Dann ſagte er: 

„Nein, Herr.“ 

„Sie lügen! gen war en Me 8 

„ ich wollte es erſt nicht jagen,“ geſtand er, „ein 
Skamter vom Telegraphenamt war hier — er behauptete, 

ie hätten ihn beſtellt, die Telephonleitung zu prüfen.“ 

„Und Sie haben ihn hereingelaſſen?“ 

Ye „Er zeigte jeinen Ausweis vor. Außerdem blieb ich 
ts neben ihm.“ 

A. A. Amſterdam lächelte ſpöttiſch: 

„Das würde Ihnen verdammt wenig geholfen haben, 
wenn er eine Waffe bei ſich gehabt hätte! Sie wußten, daß 
wi dieſem Geldſchrank mein ganzes Vermögen liegt. Sie 
A0 ſen, daß ich die großen Steine niemals im Geſchäft laſſe. 
Man etwas wiſſen Sie anſcheinend bis jetzt noch nicht. Der 
ki un kam nicht von dem Telegräphenamt. Die Telephon- 
itungen wurden nicht geprüft, ſondern zerſchnitten.“ 

Der Diener taſtete ängſtlich nach den Drähten. a 

„Wie ſah der Mann aus?“ fuhr der Juwelier fott. 

„Groß. Schlank.“ 

„Haare?“ 

„Schwarz.“ 1 

„Alter?“ 

„Ungefähr dreißig.“ * 

„Beſondere Kennzeichen?“ 

Der Diener dachte verwirrt nach. Dann ſagte er: 

„Er ſchielte ein wenig.“ 

A. A. Amſterdam ſprang au: 
W. „Wiſſen Sie, wen Sie in dieſes Zimmer gelaſſen haben? 
Biſſen Sie, wer jetzt die Lage und das Fabrikat meines 
Tteſors kennt? — Tedd Diviſon, der berüchtigte Einbrecher 
Wa cagos! Packen Sie mir jetzt meine Koffer — ich ver⸗ 
- puehen morgen früh gegen ſechs Uhr bin ich zurück — dann 


en wir weiter.“ 
Weine Stunde ſpäter beſtieg der Juwelenhändler A. A. 
erdam mit zwei kleinen Koffern den Expreß nach De: 
Herr Auf dem Bahnſteig prominierte ein ſehr eleganter 
A Tin grau. Lächelnd ſah er dem Zuge nach. Sein rechtes 
ee t puſchte ein dunkler Schatten durch 
ur er huſchte ein dunkler en dur 
5 re e 18 le de f cant . 
rang auf. Im hellen Li r ſchlanke pr, Fa⸗ 
gasket Lenglen, Modell 123. Spier Stahl ſette am 8000 
Wind Aude ziſchte ein Sauerſtoffgebläſe gegen die ſtarken 
dab de und ſchnitt ſie wie Papier im Kreiſe. Das Schloß 
lei „Leichte Arbeit,“ lachte Tedd Daviſon. „Verdammt 
ichte Arbeit.“ . 

Mit einem kräftigen Ruck riß er die Türe auf. 
he Der Schrank war leer. Nebeneinander leuchteten in 
allem Nickel die einzelnen Kaſſetten. Sie enthielten nichts, 
2 eh nige wertloſe, dünne Goldketten. Plötzlich vernahm 

Daviſon ein Geräuſch hinter ſich. 

r fuhr herum. f 
e Halle? ö 

r es war nichts. Das Zimmer blieb leer. 2 
ter bee Eimer fig fbr er weg einmal mit 
ötzlichen Einge olgend fuhr er einmal mi 
Wel end über das Schloß. Erſchracken 101 ſeine Hand 
und 8 Rieb die Finger gegeneinander. Sie waren feucht 


% Richter im Kahn 
Int Tas Admiralitätsgericht des Fluſſes Medway tagt. 
des Fiore 1792 tagte zum erſtenmal das Admiralitätsgerig: 
du . ” Nies Medway, um die Fiſchereirechte auf dem Fluſſe 


5 war dec mit Flaggen geſchmückter Kahn mitten im 
rte 
en 


r Tagungsort. Der Bürgermeiſter von Rocheſter 

Vorſiß. Das traditionsbewußte England führt 

Panselben dieſen alten Brauch alljährlich einmal genau mit 

führt = Jeremonien wie früher durch. Der Bürgermeiſter 

n Titel „Admiral des Fluſſes Medway“, daher der 
Name Mmiralitätsgericht. 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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„Alſo doch eine Falle!“ fluchte er. f 

Er nahm ein Tuch und fuhr viermal über den hellen 
Stahl der Treſortür. Dann zog er aus ſeiner Taſche eine 
1 Viſitenkarte und ließ ſie in eine der leeren Kaſſetten 
allen. 

Auf der Karte ſtand: „Jack Dinas, Neuyork, North Wil⸗ 
liam Street 98“ 5 8 

Am nächſten Morgen kündeten die Boulevardblätter 
auf den Straßen Neuyorks in großen Schlagzeilen: 

„Treſoreinbruch bei einem Juwelenhändler! In die 
Wohnung des bekannten holländiſchen Juwelenhändlers A. 
A. Amſterdam drangen vergangene Nacht Einbrecher und er⸗ 
brachen den im Arbeitsraum befindlichen Trejor. Die Beute, 
die ihnen dabei in die Hände fiel, beſtand aus einer Samm⸗ 


FEE ² A ODE 


Die Erde 


Es vief eine Stimme aus dem All: 
Vaterland! 


Da ſammelten ſich auf der Erde 
Hundert ſchwarze Klumpen 


Und ſchrien in hundert Spsahen: Hier — 
Die Stimme rief laut zum andernmal: 
Mutterland! 


Da ſammelten ſich auf Erden 
Wiederum hundert ſchwarze Klumpen 
Und ſchrien in hundert Sprachen durcheinander: Hier! — 


Die Stimme aber rief gewaltig zum drittenmal 
Und ſtand eine ahnende Angſt hinter ihr: 
Menſchen land! 


Da war Beine Antwort. N 
Hermann Claudius. 
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lung koſtbarer Edelſteine im Werte von 200 000 Dollar. 
Vom Täter fehlt jede Spur. Der Schaden iſt durch eine Ver⸗ 
ſicherungsſumme voll gedeckt.“ 

Tedd Daviſon ar) von der Zeitung auf. Noch einmal 
las er: „Vom Täter fehlt jede Spur.“ 

Er dachte an die zurückgelaſſene Viſitenkarte 

„Vom Täter fehlt jede Spur?“ 

„Der Schaden iſt durch eine Verſicherung voll gedeckt.“ 

A. A. Amſterdam hatte den Klub verlaſſen. Immer 
wieder ſprach man von dem Einbruch in ſeiner nung. 
Neugierige und ſpöttiſche Fragen verfolgten ihn, Schaden⸗ 
freude und Bedauern klang aus den Fragen. 

Der Juwelier begab 2 07 ein großes Hotel und ließ ſich 
abſeits an einem Tiſch im Wintergarten das Abendeſſen ſer⸗ 
vieren. Er verſpeiſte mit ae 1 eine große See⸗ 
5 über die er einen gelbe, holländiſche Soße 
> 2618 8 brachte der Kellner eine Karte. 

„Ein Herr möchte Sie ſprechen.“ 

A. A. Amſterdam nahm die Karte. 

10 „Jack Dinas, Neuyork, North William Street 98“ 
s er. 

Es war die gleiche Karte, die geſtern Nacht in ſeinem 
erbrochenen Treſor lag. gef 

Seine Hände zitterten ein wenig, als er ſagte: „Ich 


Als das Schiff 


— — — Und dann fuhr der Dampfer 
Eine Bananenſchale wurde von den wirbelnden Waſſern an 
der Schraube aufgeſogen und verſchwand. Die Sonne ſchien auf 
die glitzernden Wellen und die Krane des Hafens, als ſei nichts 
geſchehen. Vom Promenadendeck flatterte ein weißes Taſchen⸗ 
tuch wie eine Signalflagge. Ein Abſchiedsſignal: nun fahre ich 
in eim anderes Land .. . und falls du es nicht weißt, dann dannſt 
du es wohl erraten... zu einem anderen Mann! Das Taſchen⸗ 
tuch war ſehr weiß, rein wie die Unſchuld. Ach ja, die Un⸗ 
ſchuld! Er lüftete mechaniſch den Hut, winkte und ſah, wie die 
Bananenſchale aus dem Strudel auftauchte. Sie kam in zwei 
Teilen hoch — erſt ein Stückchen, nach einer Weile noch eins. 
Das Schiff glitt zwiſchen anderen Dampfern fort. Es ließ eine 
Rauchwolke zurück, und der Rauch lag noch lange in 


ſchwarze Rauch d 
der Luft wie ein Strich, ehe er verflog. So ftill war es. 


Er beobachtete, ob noch ein Stückchen der Bananenſchale 
auftauchen würde. Aber es bam nichts mehr. Der Dampfer 
ſteuerte hinaus ins Meer, und das Taſchentuch war nicht mehr 
ſichtbar. Mit einem Glas würde er wohl ſehen können, wie ſie 
es mit einer koketten Geſte in die Bruſttaſche zurückſteckte .. aber 
— warum ſollte er eigentlich mit einem Glas dem Mädchen 
nachſehen? Er verſtand wohl, daß die kokette Geſte und alles, 
was an ihr ſchön war, nun einem anderen gehören ſollte. Er 
war ja nicht blind. Aber falſch war ſie eigentlich nicht, wenn 
es auch aufrichtiger geweſen wäre, ihn zu bitten, nicht mit an den 

zu kommen. Sie wollte aber natürlich bis zuletzt ho⸗ 
fiert werden, es follte jemand dabei fein und merken, daß fie 
zu einem andern fuhr... Die ewige Duft der Frau, zu prahlen. 
In einigen Stunden würde der andere an einem anderen Kat 
ſtehen, das Anlegen des Schiffes erwarten, und ſie würde ihm 
mit demſelben Taſchentuch zuwinten und lachen und an ſeinem 
Arm davongehen, würde vor Freude und Triumph zittern. 
Aber an ihn, den fie zurückließ, würde fie nicht denken, wenig⸗ 
ſtens nicht von ihm ſprechen f 5 8 

Die Erinnerung an ihn bewahrte ſie für ſich allein, als 
Pikanterie . 

Die Sonne ſchien und das Schiff war verſchwunden. Rings 
um lachten Menſchen. Sie hatten beine beſondere Ve ramlaſſung 


rr 
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FPS an 


Vom Täter fehlt jede Spur 


> 


Ein Herr trat ein, ſchlank, in einem ſchwarzen Sakko⸗ 
anzug. Sein rechtes Augen ſchielte. „Guten Tag, Herr 
Amſterdam,“ ſagte er. g \ 

Der Juwelier ſah kurz von ſeinem Teller auf. 


wünſchen?“ N 
Ich glaube, das brauche ich Ihnen 


„Sie 


Der Herr lächelte: ) 
nicht erſt zu erklären. Se wiſſen wer ich bin. Sie willen. 
was ich will. Geſtern fuhren Sie nach Detroit. Mit zwei 
Koffern. Dieſe Koffer enthielten Ihre ſömtlichen Juwelen. 
Heute Nacht wurde bei Ihnen eingebrochen. Ich geſtehe 
gern, daß ich es war. Sie hatten mich ja erwartet.“ d 
dete erlauben Sie ſich?“ unterbrach A. A. Amſterdam 

ig. 

„Einen Augenblick,“ lächelte der . „ich wieder: 
hole: Sie hatten mich erwartet und die Treſortüre für meine 
Fingerabdrücke 9 vorbereitet. Oel iſt ein guter Boden 
dafür. Da Ihre Juwelen in Detroit waren, fand ich den 
Schrank leer. Ich ließ aber eine Viſitenkarte zurück, die Sie 
heute früh entfernten, denn die Polizei weiß auch jetzt noch 
nichts von der Karte. Bei der Verſicherung meldeten Sie 
einen Schaden von 200 000 Dollar an. Ein gutes Geſchäft. 
Herr Amſterdam. Bitte, ich habe nichts dagegen, nur dar! 
ich Sie wohl um eine Proviſion bitten, da ich Ihnen doch 
ganz wertvolle Dienſte dabei geleiſtet habe.“ 

A. A. Amſterdam nahm ſich umſtändlich eine Zigarette 
aus dem Etui, und brannte ſie an. „Ich weiß nicht,“ ſagte er 


langſam, „welche Phantaſien Sie mir da erzählen. Ich bin 

bereit, Ihnen zu helfen. Wieviel brauchen Sie?“ 
„Zehntauſend.“ . 58 
A. A. Amſterdams Geſicht blieb unbeweglich. „Geben 


Sie mir das Geld und ich verlaſſe noch heute Amerika.“ 

„Hier ſind die Zehntauſend. Bei unſerer nächſten Be⸗ 
gegnung ſchieß ich Sie über den Haufen.“ 

Der Fremde ſtrich das Geld ein und verbeugte ſich: „Sie 
brauchen mich nicht zu warnen,“ ſagte er, „denn jetzt, Herr 
Aniſterdam, wo ich das Geld als untrüglichen Beweis Ihret 
Schuld habe, will ich Ihnen auch erklären, daß ich nicht Tedd 
Daviſon bin, für den Sie mich halten. Ich war auch heute 
Nacht in Ihrer Wohnung. Das einzige, was ich mit Da viſon 
gemeinſam habe, iſt mein rechtes Auge. Ich ſchiele leider 
nämlich auch. Und deswegen hat man mich zu Ihnen ge⸗ 


ſchickt.“ \ 
ſprang auf: „Geſchickt? 


Der Juwelier 
es Verſich Üſchaft, bei der Sie Ihre J 
„Die Verſicherungsgeſellſchaft, bei der Sie Ihre Juwe⸗ 
len verſichert hatten. Nee Zehntauſend ſind ein Beweis ge⸗ 
gen Sie. Den zweiten Beweis werden Sie ſofort haben.“ 
Zwei Herren traten aus dem nahen Hintergrund. 
„Kriminalpolizei. Wir haben alles gehört. Sie ſind ver⸗ 
haftet. Abführen.“ b 
Eine kleine Stunde ſpäter trat Tedd Daviſon in die 
hellen Räume der Verſicherungsgeſellſchaft. „Amſterdam i 
verhaftet.“ ſagte er, „er hat geſtanden.“ 0 
Die Herren atmeten erleichtert auf. „„Das war wohl 
a tollſter Streich, Tedd Daviſon,“ ſagte der Direktor. „Sie 
ben uns vor einem großen Schaden bewahrt. Hier iſt die 


Zu mir? 


verſprochene Proviſion. Und die Polizei hat Sie, den lang⸗ 


geſuchten Verbrecher, nicht erkannt?“ 
Daviſon lachte: „Nein, ich erklärte Ihnen, die Maske 


Daviſons abſichtlich . zu haben, als ich um ihre Unter 


ſtützung erjuchte. Außerdem hatte ich doch Ihren Ausweis 
in der Taſche, in dem Sie mir beſtätigen, daß ich ein Beamter 
Ihrer Geſellſchaft ſei.“ 

5 richtig — der Ausweis,“ entſann ſich der Direktor, 
„geben Sie ihn mir jetzt wieder zurück — wir ſind 

ſehr verbunden — aber ich glaube, Geſchäfte mit ſo tüchtigen 
ra Ihres Faches macht man lieber nur einmal im 

. 


verihwand... 


dazu, aber fie waren trotzdem froh — die Glücklichen, die das 
konnten —, nachdem fie abgereiſt war... Er ſtarrte in das 
grüne Waſſer. Das bewegte ſich ſacht, wie eine atmende Bruft, 
nachdem der Dampfer fort war. Das Waſſer atmete auf, 
war von dem Schiff befreit und nun konnte es wie es wollte 
plätſchernd an den Kai ſchlagen. Ja — er war ja nun 

frei, ganz frei. Sie konnte ſo viel ſie wollte in anderen Häfen 
anderen Männern zuwinken. Ha, ha! 
Er glaubte, lachen zu können, aber es wurde ein Seufzer Dar: 
aus, und er ſah geiſtesabweſend in das Waſſer. Wie war doch 
alles gleichgültig. Ob etwas anfing oder beendet war, glückte 
oder mißglückte, was bedeutete es ſchon? Das Waſſer war grün 
und falſch wie Katzenaugen. Und glatt und nicht ganz rein 
hier im Hafen, aber vor allem grün und falſch. Wo war die 
Bananenſchale nur hingeraten? N a 

Er fühlte eine Hand auf ſeinem Arm und drehte ſich ohne 
Eile um. Alles war ja ſo gleichgültig. Er fuhr zuſammen, 
Bliingelte, niff die Augen zuſammen und öffnete ſie wieder. Da 
ſtand fie und lachte ihn an. Sie? — Ihre Augen waren klar, 
aber etwas feucht wie von Tränen .. — Nein, ſagte er zu ſich 
ſelbſt, nun geht es zu weit... Wie entſtehen nur Trugbilder ! 
Man konnte es wiſſenſchaftlich ſicher erklären, mit Müdigkeit 
des Gehirns. Willenfoſigteit. Sie war doch auf dem Weg 
einem anderen! Er betrachtete ſie als ſchlafe er oder als begegn⸗ 
er ihr im Traum. Leiſe und mit einer weichen Färbung der 
Stimme, ſagte ſie da: 

„Ich konnte micht reiſen, du ſahſt fo traurig aus.,, Ich will 
dich nicht traurig machen.“ Plötzlich lachte ſie auf. „Aber wie 
in aller Welt kann man fo blind ſein? Merkteſt du denn wirk⸗ 
lich nicht, daß ich ſofort wieder an Land ging? Ich habe nut 
beim Zoll noch warten müſſen.“ Sie lachte weiter. „Wem 
winkteſt du denn eigentlich zu?“ 

Er ſah ſie verwirrt an, ſah eine Minute lang ins Waſſer 
und ſagte dann mit Anſtrengung: N 

„Wein ich zuwinkte? — Nein — ich ſtand nur da und ſah der 
Bananenſchale nach, die du ins Meer geworfen hatteſt ..“ 


Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen. 


Es war das jo einfach, 


Jagd auf 
Die Henley⸗Regatta ſtört in jedem 


Themje-Shwäne . 

tta ſtört Jahr die beſchauliche Ruhe der Schwäne von der Themſe. 

eingefangen, damit ſie nicht die Regatta ſtören und nicht durch die vielen Zuſchauer in Gefahr kommen. 
Regatta vorüber iſt, werden ſie wieder in ihre „Heimat“ zurückkehren. 


Fürſorglich werden ſie 
f Wenn die 


Der Dieb 


Von Guy de Maupaſſant. 


e nur ruhig.“ i 

„Alſo gut; aber ich muß Ihnen von vornherein be⸗ 
tonen, daß meine Geſchichte bis in die kleinſten Einzelheiten 
wahr iſt, ſo unglaublich ſie auch klingen mag.“ 

Nur Maler werden für ſie möglich halten, beſonders die 
Maler der älteren Schule, welche die 125 noch gekannt 
haben, da bei der Jugend ein gewiſſer Geſſt des Mutwillens 
und der Uebertreibung ſo ſtark war, daß er ſich ſogar bei 
ernſten Gelegenheiten nicht verleugnete.“ 

5 Der alte Maler ſetzte ſich rittlings auf einen Stuhl und 
degann: a 

„Wir hatten alſo eines Abends bei dem guten Sorieul 

Be n. Er war der tollite von uns allen — heute iſt er 

on tot. Außer mir war noch Poittevin da — ich meine 
natürlich den Marinemaler ene Poittevin und nicht 
den noch lebenden talentvollen A 

Bei Sorieul eſſen bedeutete damals ſo viel als gehörig 
beſchwipſt ſein. Poittevin war der einzige, der noch einiger⸗ 
maßen klar war — allerdings auch ein wenig benebelt, aber 
immerhin ging es noch. 

Wir waren ganz junge Kerle damals. Auf Teppichen 
ausgeſtreckt, plauderten wir in dem kleinen Zimmer neben 
dem Atelier in der extravaganten Meile, wie ſie ja ein 
„vorgeſchrittenes Stadium“ gewöhnlich mit ſich bringt. 

orieul lag mit dem Rücken auf dem Boden, die Füße 
auf einen Stuhl geſtützt und ſchwang Reden über Schlachten 
und die Uniformen des Kaiſerreiches. Plötzlich ſprang er 
auf, holte aus einem Repuiſitenſchrank eine vollſtän ige 
Huſarenuniform und zog fie an. Dann quälte er Le Poit⸗ 
tevin, er ſolle ſich als Grenadier koſtümieren. Und als der 
ſich weigerte, packten wir ihn, zogen ihn aus und ſteckten ihn 
in eine rieſengroße Uniform, in der er faſt ertrank. Ich 
ſelbſt putzte mich als Küraſſier heraus. 

Sorieul tie uns mächtig exerzieren und brüllte ſchließ⸗ 
lich: „Da wir doch einmal Soldaten find, wollen wir auch 
trinken wie die Musketen.“ 

Im Nu war ein Aura gebraut und ausgetrunken, und 
1 darauf flackerte die Flamme zum zweiten Male unter 

m mit Rum gefüllten Keſſel. Dazu brüllten wir aus Lei⸗ 
beskräften alte Soldatenlieder, wie ſie einſt die Truppen 
der Grande Armee geſungen hatten. 

Plötzlich machte uns Le Poittevin, der als einziger noch 
immer ziemlich nüchtern war, ein Zeichen, ſtill zu ſein. Nach 
einem Schweigen von ein paar Augenblicken meinte er mit 
gedämpfter Stimme: 

„Ich glaube, es 


5 jemand nebenan im Atelier.“ 
Sorieul erhob ſich, 


o gut er konnte, und ſchrie: „Ein 


Dieb! mos!“ Und aus vollem Halſe intonierte er die 
ac atje: 5 
un ſtürzte er ſich wieder auf den Requiſitenſchrank 


umd holte die zu unſeren Uniformen paſſenden Waffen her⸗ 
aus. Ich bekam eine Muskete und einen Säbel, Le Poit⸗ 
tevin ein gewaltiges Gewehr, und Sorieul, der nichts zu 
ſeiner Uniform Paſſendes fand, ſteckte eine alte Reiterpiſtole 
in den Gürtel und ſchwang ein rieſiges Beil in der Hand. 
Dann öffnete er vorſichtig die Tür des Ateliers, und die 
Armee betrat den verdächtigen Boden. 

Als wir in dem großen, weiten Raum ſtanden, der mit 


Bildern, Möbeln und ſeltſamen pittoresken Dingen vollge⸗ 
pfropft war, ſagte Sorieul: „Ich ernenne mich zum Ge⸗ 


neral; halten wir Kriegsrat! Du, das heißt die Küraſſiere, 
ihr ſchneidet dem Feind den Rückzug ab, indem ihr die Tür 
ſchließt und du — nämlich das Grenadierbataillon — dienſt 


mir zur ang 12 

800 führte den Befehl aus, dann ſtieß ich wieder zum 
Haupttruppenkörper, der mittlerweile das Terrain rekog⸗ 
nosziert hatte. \ { 

n dem Augenblick, als ich mich mit ihm hinter einer 
droßen ſpaniſchen Wand wieder vereinigen wollte, wurde 
2 1 Aa Höllenſpektakel laut. Mit einer Kerze in der 

rüte ich herbei und ſah, wie Le Poittevin mit dem 

jonett eben die Gliederpuppe durchbohrte und Sorieul 

ihr mit dem Beil den Schädel ſpaltete. 

Ks ER erkannt war, ſagte der General: „Seien 
Und die kriege riſchen Operatione 5 

Sina, mans een 

und Winkel in dem großen Atelier, ohne etwas zu finden. 

Da kam Le Poittevin auf die Idee, einen der großen Wand⸗ 


ſchränte aufzumachen. Er war ſehr tief und ganz finſter. 

ch langte mit dem Arm, in dem ich das Wachslicht hielt, 
inein und ſprang erſchrocken zurück. Drinnen im Schrank 
ſaß ein Menſch, ein lebendiger Menſch, der mich ängſtlich 
angeſchaut hatte. i 

Sofort machte ich den Schrank wieder zu, und dann be⸗ 
rieten wir. Die Meinungen waren geteilt. Sorieul wollte 
den Dieb ausräuchern; Le Poittevin ſtimmte dafür, ihn 
durch Hunger zur Uebergabe zu singen: ich jedoch war der 
Anſicht, daß es das beſte wäre, den ndſchrank in die Luft 
zu ſprengen. 

Der Antrag Le Poittevins wurde angenommen; und 

während er mit ſeinem großen Gewehr Wache hielt, holten 
wir den Reſt des Punſches und unſere Pfeifen, ließen uns 
vor der verſchloſſenen Schranktür häuslich nieder und tran⸗ 
ken dem Gefangenen zu. 
. Bad einer halben Stunde etwa jagte Sorieul: „Wißt 
ihr was? Ich möchte mir den Burſchen doch mal näher an⸗ 
ſehen. Wie wäre es, wenn wir uns ſeiner mit Gewalt be⸗ 
mächtigten?“ 

„Ich ſchrie: „Bravo!“ und jeder griff zu ſeiner Waffe. 
Die Türe des Schrankes wurde aufgeſchloſſen, aufgeriſſen 
und Sorieul zog den Hahn ſeiner ilofe an, die aber na- 
türlich nicht geladen war, und ſtürzte ſich als erſter auf den 
Gegner. 

Wir folgten ihm mit Gebrüll. Es entſtand ein entſetz⸗ 
liches Stoßen und Drängen im Finſtern, und nach einem 
fünf Minuten langen erbitterten Ringen zogen wir einen 
alten Banditen mit weißen Haaren und ſchmutzigen Klei⸗ 
dern ans Licht. Er wurde an Händen und Füßen gebunden, 
und dann ſetzten wir ihn in einen Lehnſeſſel. 

Er ſprach kein Wort. 

Nun wandte ſich Sorieul mit düſterer Feierlichkeit 
an uns: f | 

„Wir wollen über den Böſewicht zu Gericht ſitzen.““ 

Ich war jo betrunken, daß mir dieſer Vorſchlag voll: 
kommen natürlich vorkam. Le Poittevin wurde mit dem 
Amt des Verteidigers betraut, während ich die Anklage 
übernehmen mu te. Er wurde mit Stimmenmehrheit, denn 
nur ſein Verteidiger ſtimmte zu ſeinen Gunſten, zum Tode 
verurteilt. f 

„Wir wollen nun zur Ausübung des Arteilsſpruches 
ſchreiten“, begann Gorieul wieder e Nas 
Fee 


— ů — — 


u, πττν“νDνν,ẽũu 


„Tarzan“ aus dem Urwald zurück 


Aber es kam ein Bedenken. 

„Ohne die Tröſtungen der Religion darf diefer 
nicht ſterben. Man muß einen Prieſter holen . .“ N 

Ich machte den Einwand, daß es doch eigentlich ſcha, 
recht ſpät ſei, worauf Sorieul vorſchlug, er ſelbſt wolle * 
Amt eines Beichtvaters übernehmen. Und nun forderte. 
mit eindringlichen Worten den Verurteilten auf, ihm ſe 
Beichte abzulegen. — | 

Der Mann blickte ſchon feit fünf Minuten mit ange, 
vollen Augen um ſich, ganz ratlos, mit was für Weſen 15 
es eigentlich zu tun habe. Nun ſtotterte er mit hohler, v 


Mann 


Schnaps heiſerer Stimme: 2 
„Sie — machen — wohl — Spaß?“ Aber Sori e 
zwang ihn mit Gewalt auf die Knie, und da am Ende die 


Eltern des Angeklagten ihn nicht hatten taufen laſſen, goß 
er ihm ein volles Glas Punſch über den Kopf. i 
Dann rief er: „Nun beichte dem Herrn. Dein letzte 
Stündlein hat geſchlagen 8 4 
Außer ſich vor Angſt begann der alte Spitzbube un 
Hilfe zu ſchreien, und zwar mit ſo mächtiger Stimme, da 
wir gezwungen waren, ihn zu knebeln, damit er nicht a 
Nachbarn aufweckte. Nun wälzte er ſich wütend auf P. 
Boden umher, warf die Möbel um und ſtieß mit dem ul 
ſatz in die Leinwand von ein paar Bildern, bis Sorie 
ungeduldig ausrief: 
„Nun habe ich es aber ſatt!“ oh af 
Und er ſetzte dem Elenden feine Piſtole auf die Br ei 
und drückte ab. Der Hahn fiel mit leichtem Knacken hel 
unter. folgte ſeinem iſpiel, und da meine Flinte m 
einem Zindhüthen geladen, gab es einen Knall, daß 
ordentlich zuſammenführ. Le Poittevin aber ſagte auf 4 1 
mal mit ganz ernſthaftem Geſicht: „Kinder, haben wir de 


überhaupt das Recht, dieſen Mann zu töten? 


Und Sorieul antwortete verblüfft: „Ja, wir haben 
ihn doch zum Tode verurteilt.“ Aber Le Pofttevin ließ ſich 
nicht irremachen und ſagte: „Ziviliſten füſtliert man nicht. 
Der da muß dem Henker übergeben werden. Wir wo 
ihn auf die Wache bringen.“ ö 

Der Einwand ſchien uns triftig. Wir packten de 
Mann, und da er wegen ſeiner uſammengebundenen Ri; 10 
nicht laufen konnte, legten wir ion auf das Brett, auf * 
immer die Modelle ſtehen und banden ihn daran feſt. 8 
Poittevin und ich trugen ihn, Sorieul folgte uns mit et 
ſtem Geſicht, bis an die Zähne bewaffnet. 1 

5 Vor 9 7 5 ‚gehen wir an. Der wach 
habende Offizier wurde herbeigerufen. 

Er Ven uns jedoch, und da er jeden Tag Zeug 
unſerer tollen Streiche war, lachte er und weigerte ſich en 
ſchieden, unſeren Gefangenen feſtzunehmen. 

Als Sorieul dringend auf ſeinem Wunſch beharrg 
wurde der Soldat plötzlich ernſthaft und forderte ung In 
dienstlichen Ton auf, nach Hauſe zu gehen und jeden Lär 
und Spektakel zu unterlaſſen. l i 5 

Unſere Truppe ſetzte ſich alſo wieder in Bewegung, un 
es ging zurück ins Atelier. Dort fragte ich: 1 

„Was wollen wir aber jet mit dem Dieb anfangen 
Le Poittevin meinte mit gerü us 3 9 
müſſe doch eigentli on recht abgeſpannt ſein. i 
zn Br er 15 e gebnden und auf dem Brett 
ausgeſtreckt, ſah er aus wie ein Toter. Da wurde auch ! 
plötzlich inmitten meines Rau von Mitleid erfaßt. Ich 
befreite ihn von ſeinem Knebel und fragte ihn: 

„Na, alter Burſche, wie geht es euch denn?“ F 

Er ſtöhnte: „Hol mich der Teufel — bald — Hab 
ich — genug!“ 5 

Sorieul wurde auf einmal väterlich. N gr 

Er band ihn vollſtändig los, ſetzte ihn in einen 1 
Seſſel, duzte ihn und forderte uns auf, zur Stärkung 
armen Kerls ſchnell einen neuen Punſch zu brauen. nr 

Unjer Spitzbub ſaß, ohne ſich zu rühren, in jeinem Leh 
ſtuhl, und ſah unſeren Vorbereitungen zu. 1 

Als das Getränk fertig war, reichten wir ihm ein GM 
und ſtießen mit ihm an. 5 

Er trank ſo viel wie ein ganzes Regiment. * 

Als jedoch der Tag graute, erhob er ſich und mein 
ruhig: „Die Herren entſchuldigen mich wohl jetzt, aber ich 
muß nach Hauſe.“ g 1 

Wir waren ſehr betrübt darüber und baten ihn, d 
noch zu bleiben. Er ließ ſich jedoch nicht erweichen. * 

Wir ſchüttelten uns darauf herzlich die Hände. Sorieh, 
leuchtete ihm die Treppe hinunter. „Paſſen Sie auf“, 11 
er ihm nach, „an der Haustür iſt noch eine Stufe.“ 

Alle lachten herzlich mit dem Erzähler. Er ſtand auf 
zündete jeine Pfeife an, und meinte noch einmal: 2 fl 
Drolligſte an der ganzen Geſchichte iſt aber doch, daß 
wirklich wahr iſt.“ . 


* 


Johnny Weißmüller, der frühere Olympiameiſter im Schwimmen, der ſchon früher als Filmdarſteller bedeutende Erfo 


errang, hat einen neuen „Tarzan“⸗Film gedreht, der kürzlich fertiggeworden iſt. 


Auf dem obigen Bilde ſieht man ihn 


nach jeiner Rückkehr zur modernen Ziviliſation mit feiner Partnerin Lupe Velez und ihrer Schweſter in die par 
5 BUN. ſiſche Umgebung von Hollywood ausreiten. 


Der Narr und die Narren 


Skizze von Hedwig Ernſt. 


Er war wirklich ein Hohn auf die „Krone der Schöpfung“. 
kleiner, verbuckelter noch, als man ſonſt Mißwachſene ſah, de zu 
zahmte er, und ſein knochiges Geſicht verunſtalteten große Blat⸗ 
ternarben. Unter merkwürdig buschigen Augenbrauen blickten 
ein paar tiefe, ungleich gefärbte Lichter in die Welt, mit einem 
Ausdruck, wie ihn mißhandelte Tiere haben. 

Die Arme ſchlenkerten über die Maßen lang und dürr wie 
belenklos in den Schultern. Die gleiche Beweglichleit beſaßen die 
häßlichen Hände, deren ebenfalls überlange Finger kändig 
herumkomikerten, daß es ſelbſt für einen ernsthaften Menſchen 
oft nicht leicht war, mit Lachen zurückzuhalten. Und er war ein 
witziger und ſchlagfertiger Zwerg und unterhaltſam, was ihn 
nicht, wie ſonſt Häßliche, zu den Gemiedenen, im Gegenteil, zu 
den Geſuchten machte. 

Dieſes im Grunde erſchütternd traurige, gewiſſe narrhaft 
Unterhaltſame wußten beſonders ein paar Herren zu ſchätzen 
deren fait ausſchließliche Lebensſorge es war, dafür zu jergen, 
wie die Tage auf eine vor allem geiſtig nicht anſtrengende Weiſe 
möglichſt anregend ausgefüllt werden konnten. 

Eines Tages hatte der eine von ihnen, ein Hüne, ein 
Germane der Urzeit in körperlicher Hinſicht und im übrigen 
„Saupt⸗Mann“ der erleſenen Geſellſchaft, dieſen amüſanten 
kleinen buckligen Narren „entdeckt“. 

Sein Auto hatte einen Reifenſchaden erlitten, und er war 
gezwungen geweſen, in das nahe Gaſthaus einzukehren und dort 
die Reparatur abzuwarten. Dieſes Gaſthaus war zufällig jo 
etwas wie Stammlokal des Buckligen, der einen guten Tropfen 
Sonntags nicht verſchmähte. Auch heute witzelte und koboldete 
er herum. (Man ließ ihm keinen Frieden, bis er es tat.) Und 
dies Weſen gefiel dem Herrn derart, daß er den Buckligen kur⸗ 
zerhand ins Auto packte und ſeinem Kreiſe zuführte. 

Und in dieſer Nacht gingen die Herren in einer ſo angereg⸗ 
ten und ungeniert beluſtigten Stimmung aus dem Extrazimmer 
ihres Gaſthauſes nach Hauſe, daß ſich da und dort Fenſter 
öffneten und Geſtalten durch die morgendliche Dämmerung Aus⸗ 
ſchau hielten, die dann jedoch raſch wieder zurücktraten, wie der 
Kleinſtadtſchutzmann in den Schatten der Häuſer. 

Traurig aber und müde bis in den letzten Winkel ſeiner 
Seele ſchlich ſich der Bucklige, der mit dieſem Tage gewiſſermaßen 
Hofnarr geworden war, durch die Gaſſen. 

War man Menſch? War man ein Teil Gottes? Ihm 
graute es. Vor den Dingen, vor ſich ſelber, am meiſten jedoch 
vor den Menſchen. So graute es ihm, daß er fror. An allen 
Gliedern zitternd, trat er endlich ins Haus. Da war ſeine alte. 
ehrſame Mutter. Die alte Frau ſprach nicht und fragte nicht, 
ſchloß auf, ſchloß zu. Doch in dem Blick, mit ſie ihren Sohn 
anſah, und in dem förmlichen Zerkrampfen ihrer zerarbeiteten 
Hände lag namenloſer, unerhörter, enkſetzlicher Schmerz. 

Ja, er war nun tatſächlich ſo etwas wie Hofnarr geworden. 
Abend für Abend, wenn die Lerren beſonders erheitert zu ſein 
wünſchten, holten lie ihn. Sie behandelten ihn „gut“. Er 
durfte ihnen eine Zeche machen, ſo hoch er wollte. Die zwangen 
ihm ſelber die feinſten Liköre und den Sekt nur ſo hinein. An⸗ 
getrunken gab er ſich noch weit witziger, der Narr, und wirkte er 
unwideſſtehlicher. 

u. Der Bucklige war nun durchaus kein Poſſenreißer von 
Beruf und hatte auch die Kinderſchuhe längſt ausgezogen. Er 
lief tags arbeiten in die Fabrik, ordentlich wie ungezählte 
area und ſtand knapp vor der Vollendung eines halben Jahr: 

5. N iv 


N Mas ihn der Lächerlichkeit preisgab, war nichts anderes als 
ſeine unglückſelige Körperlichkeit. So grauenhaft roh das auch 
ſeine Mitmenſchen charakteriſierte, er war wahrhaftig nur zu 
ihrer Unterhaltung auf der Welt. Das merkte der Bucklige ſehr 
wohl, das hatte er ſchon vor vielen Jahren gefühlt, er, der alle 
ſchöngewachſenen Menſchen mit Neid und ſehnſüchtiger Bewun⸗ 
derung angeſehen hatte. Jetzt haßte er ſie zuweilen. 

Wer den armen Buckligen genauer anſah, wer auch nur eine 
Weile mit ihm zuſammen war, mußte erkennen, daß dieſer Menſch 
eine bedeutende Intelligenz beſaß, aber für die große Maſſe und 
für diejenigen, die dieſe lebendige Satire auf die menſchliche 
Schönheit nur von der witzelnden Seite betrachteten, war dieſe 
Klugheit unmöglich. So wurden auch ſeine klugen Bemerkungen 
und die manchmal tiefernſten Scherze zumeiſt mit wieherndem 
Gelächter aufgenommen. 

So kam es, daß nach und nach auch die Seele des körperlich 
Verwachſenen verkrüppelte. Er ſah ein, daß es nutzlos ſei, den 
Menſchen zu beweiſen, daß er nicht das war, als was man den 


armſeligen Buckligen anſah. Niemand außer ſeiner Mutter ver⸗ 


ſtand ihn, beſtenfalls ließ man ihn laufen und lächelte hinterher. 
Aber all das merkte der arme Menſch dot). Seine Verach⸗ 
tung für die Menſchheit wuchs und wuchs. Was hatten ſie ihm zu 
bieten, die Chriſtenmenſchen und die Bürger der Stadt? Hörten 
ſie wenigſtens einmal auf die kleinen Regungen ſeiner ins tiefſte 
bermundeten Seele, gab es auch nur einen, der mit ihm kamerad⸗ 
ſchaftlich verkehrte, jo wie er es wünſchte? Er hörte mit jeinen 
feinen Sinnen überall das Gelächter hinter ſich her ſchallen. Und 
ſo riß er dann Witze, unterhielt er alle, wenn er in Stimmung 
war — um ſich zu betäuben 
Im ſtillen verachtete haßte er ſie doch alle, und er hätte 
es dafür gegeben, wenn er deinen Peinigern, alles, was fie ihm 
ewußt oder unbewußt angetan hatten, hundert? und taujendfü: 
tig hätte zurückzahlen können. „Oh, wie herrlich, einmal früh 
zufzuwachen als gerader, junger, geſunder Menſch und daan alle 
n die Schranken zu fordern, olle zu zwingen, daß ſie ihm Achtung 
enkgegenbrächten, von Mädchen umſchwärmt zu werden und dann 
als ſchöner, kluger, junger Mench einen Platz an der Sonne zu 
erobern.“ Das war ſein Traum in vielen Jahren, aber da er 
nun älter wurde, hatte er ſich alle dieſe ſchönen Träume abge⸗ 
wöhnt, ſein Mut war geſunken, Bitternis, Verbitterung Haß 
ei en das einzige, von dem er ucch zehrte. Manchmal weilte er 
alte große Tat begehen um ſich zu rächen für all die Unbill, cher 
dle Pläne dazu verwarf er wieder, bis endlich nach langen 
bie wachten Nächten ein Gedanke heraufkam, der ihn nicht 
8 eder losließ, und in den er ſich geradezu hineinfraß und deſſen 
ſchloß rklichung ihm ſo groß und bedeutend erſchien, daß er be⸗ 
ihn in die Tat umzuſetzen 
Aug un wurde er fünfzig Jahre alt. Solche Feſte feiert man. 
re dieſes ſollte gefeiert werden. War ſogar als ein Glanz 
Li Ehrentag für den Narren gedacht und natürlich in erſter 
N für die edlen Herren. Das Lokalblättchen brachte ſogar 
ne betreffende Notiz. Es ſollte an keiner Würdigteit fehlen. 
cob Die Herren ſorgten ſelbſt im Extrazimmer herum, wie eben 
Inte Gewiſſen und maſſive Gemüter für eigenes Vergnügen zu 
85 gen belieben. Und dann erwartete man, aufs angenehmſte 
eat den Abend. ER 18958 RR 
it durchdringendem Dreiklang meldete ſich ein blumen⸗ 
Tcmüctes n dem Hauſe des Buckligen, kaum daß der 
Selen 8 zu Ende. Der Haupt⸗Mann jener gewählten Herren⸗ 
ſchaft ſtieg aus, trug ſodann mit dem Wagenführer einen 


— — —— 


großen Korb, voll bis zum Rande mit delikateſten Dingen und 
Weinen, die gerade noch den verwöhnteſten Gaumen reizen, in 
das Haus, das Feſt⸗ und Ehrengeſchent. Denn man war ein 
Herr und konnte das. ; 

Die Tür ſtand offen. Bee! nicht der kleine Bucklige, der 
amüſante, koboldige Narr, empfing den Herrn, ſondern ſeine 
ehrſame alte Mutter. Zurückgekehrt war heute ihr Sohn von der 
Arbeit, trauriger, verzweifelter noch als ſonſt. Man wollte aber 
durchaus ihren Sohn ſprechen, und der Haupt⸗Mann tra 
ſchließlich auf die Tür zu und riß ſie auf. Im gleichen Moment 
jedoch prallte er weit mit einem Schreckensruf zurück, ohne den 
Drücker der Tür, wie im Krampf, loszulaſſen. Klein, häßlich. 
ein unförmiger Klumpen, hing am Fenſterkreuz, ohne ein 
geringſtes Zeichen von Leben — der Narr. N 

Auch jetzt ſprach die Mutter kein Wort; ſprach nicht, fragte 
nicht, regte ſich nicht, wie grauenhaft der Tote ausſah. Nur in 
dem Blicke, mit dem ſie ſich ihrem zerhetzten Sohne zuwandte, 
lag ein jo namenloſer, unerhörter und entſetzlicher Schmerz: 
Maria ſtand wohl ſo vor dem ihren, den ſie gekreuzigt 
Nrn. 


TERN 


Duäle nie... 
J. T. Moore, Richter von London, erzählt, daß er ein⸗ 
mal eine Anklage gegen einen Mann verhandelte, von dem 


das gerichtsärztliche Gutachten behauptete, er ſei größen⸗ 


wahnſinnig, habe. aber doch hier und da lichte Momente. Der 


Staatsanwalt, ein arroganter, unbeliebter Herr, lächelte un⸗ 


gläubig bei der Verleſung dieſes Gutachtens und fragte den 
Angeklagten dann, um ihn in Verſuchung zu bringen: „Wer 
ſind Sie?“ DER 
Prompt erwiderte dieſer: „Ich bin der König von Eng 
land.“ TUN 
„Das freut mich aber, daß ich da einen Kollegen treffe“, 
hänſelte der Staatsanwalt. „Ich bin nämlich der Kaiſer von 


„Sie der Kaiſer von Japan?“ brauſte der König von 
England auf. „Sie ſind der Staatsanwalt — das größte 
Rindvieh im ganzen Land!“ 

„Das ärztliche Gutachten ſtimmt“, warf da der ironiſche 
Vorſitzende ein. „Der Angeklagte iſt größenwahnſinnig, wenn 


er auch hie und da lichte Augenblicke hat.“ 


— 


Sommerferien — Sommerfreuden 
Kinder bauen eine Burg am Strand. 


Das Dokument 


Von Mario Mohr. 


Der Grünkramhändler Hans Ravensberger, ein ſtiller, 
beſcheidener Menſch, hatte in einem Vorort von Berlin einen 
gr N 05 ſeine Frau und die drei Kinder er⸗ 

9 


nährte und tattete, jedes Jahr ein paar hundert 
Mark zurückzulegen. Während die Frau faſt den ganzen 
Tag im Laden und die Kunden bediente, ging er in 
die Hallen einkaufen und fuhr jede Woche zweimal zu ent⸗ 


fernten Verwandten, die in der Mark einen Hof hatten und 
Hans Ravensberger alle ihre Erzeugniſſe zum Verkauf lie⸗ 
ferten. Das ging jo lange, bis der Großbauer dort, ein 
Vetter dritten Grades, ſtarb. Die Kinder verkauften den 
Hof, teilten das Erbe und gingen in alle Welt. Als Hans 
Ravensberger das letztemal von dort nach Hauſe fuhr, 
brachte er auch ein Erbteil mit: ein Pferd, ein paar Gerät⸗ 
ſchaften, alte Möbel und Wäſcheſtücke und eine alte, ge⸗ 
ſchnitzte und farbig bemalte Tru 

n dieſer Truhe fand Ravensberger ein altes Dokument. 
Auf vergilbtem Pergament waren in tauſend unleſerlichen 
Schnörkeln kunſtvoll Worte gemalt, und an einem Bande 
hing noch ein halbzerbrochenes rotes Siegel in einem run⸗ 
den, morſchen Holzkäſtchen. Der Gemüſehändler betrachtete 
das Dokument von allen Seiten, verſuchte vergeblich, es zu 
entziffern, und meinte dann: „Was ſollen wir damit? Ich 
werde es dem alten Profeſſor ſchenken, der jeden Tag ſeine 
Aepfel kauft. Der iſt ein Narr für ſolche Dinge.“ 

Deer alte Profeſſor war Geſchichtslehrer an der Schule 
nebenan. Jeden Morgen holte er ſich bei Ravensberger 
1 Pfund Obſt. Er war über das Geſchenk ſehr erfreut, ſah 
das Dokument von allen Seiten an, prüfte das Siegel und 
verſchwand mit Worten vielen Dankes. Aber nach ſeinem 
Unterricht kam er wieder; „Ravensberger, haben Sie das 
Dokument geleſen? Nein? Das dachte ich mir. Denn ſonſt 
hätten Sie es ſicher nicht verſchenkt. Ich wollte es en 
wiederbringen. Ihr Name ſteht darin, und es handelt ſich 
um einen Ihrer Vorfahren. Sehen Sie, hier ſteht: Wir 
Wilhelm von Gottes Gnaden, Herzog von Jülich, Kleve, 
Berg, Mark und Ravensberg und ſo weiter und ſo weiter 
verleihen dem Ravensberger Hans das Gut am Bach ſamt 
dem Anweſen bis zum ld als Lohn für ſeine treuen 
Dienſte zum Leben. — Da ſteht alles noch einmal ausführ- 
licher, ſeine Rechte und Pflichten und da das Datum: 11. Ok⸗ 
tober 1607.“ 

„Und wo iſt das Gut heute?“ fragte die Frau. 

„Ja, dann lam 1609 der Jülich⸗Cleveſche Erbfolgeſtreit“, 
dozierte der Profeſſor, „Ravensberg kam an Preußen; das 
wird alſo jetzt Preußen gehören.“ 

„Das kann ich Ihnen freilich nicht ſagen. Man müßte 
willen, ob Sie der direkte Erbe find, und was mit dem Lehen 
weiter geſchehen iſt, ob es vererbt oder eingezogen wurde.“ 
Der Gemüſehändler ſtand in Gedanken verſunken und 
ſtarrte auf das Dokument. Ein Gut. Sicher ein großes. 
Vielleicht gehörte es heute ihm, und er hatte bislang nichts 
davon gewußt. Vielleicht hatte der Staat es widerrechtlich 
eingezogen und müßte das Gut herausgeben. Und die Zin⸗ 
ſen von vielen hundert Jahren vielleicht. Hans Ravens⸗ 
berger war vielleicht ſehr reich und wußte es nicht. 

Als er an einem der nächſten Tage einem Rechtsanwalt, 
der Kunde bei ihm war, Kartoſſeln über die Hintertüre 
brachte, 5 er ſich bei dem Manne melden und erzählte ihm, 
Das der Proſeſſor gejagt und er ſich noch dazu ausgedacht 

e. 

„Setzen Sie nicht viel Hoffnung auf dieſes Dokument! 
Ich rate Ihnen, laſſen Sie die Finger davon! So etwas ko⸗ 
ſtet meiſtens viel Geld, viel Zeit und Aerger, und dann 
kommt faſt nie etwas dabei heraus. Allerdings ſind ſolche 


Fälle nicht ausgeſchloſſen. Vielleicht liegt eine Möglichkeit 
vor, gegen den Fiskus zu klagen. Aber Sie müſſen dann die 
Erbfolge genau nachweiſen. Sie müßten f 
mente beschaffen. Das beſte, lieber Raven i 
gen Sie ſich das alte Schriftſtück in Ihre gute Stube, und 
denken Sie nicht weiter an die Sache! Es wäre ein Wunder.“ 


Aber manchmal, ſagte ſich Ravensberger, geſchehen auch 
Wunder. Er hängte das Dokument N gute Stube, 


aber er dachte Tag und Nacht daran. Er ging zum Pfarrer, 


ſtellte ſeinen Stammbaum nach den Kirchenbü 


es er war, machte er ſich eines ſchönen Tages auf und 
fuhr dorthin. 

jetzt eine große, ſtattliche Domäne. Wieder ging er zu dem 
Rechtsanwalt, und wieder riet der ihm ab. Doch in ſeiner 
Stammkneipe lernte er einen Winkeladvokaten kennen. Der 
machte große Augen, ſagte, er wäre ein Fall wie ſelten, riet; 
2 den Fiskus zu klagen, weitere Akten zu ſuchen, | 
erbot ſich, die Sache gegen einen Vorſchu 

Mark zu machen. Eine Kl wurde aufgeſetzt und einge⸗ 
reiht. Und abgewieſen. „Natürlich“, meinte der Nechts⸗ 
beiſtand, „ſo leicht gibt der me nicht etwas heraus. 

ker die Sache weiter verfolgen.“ 

tauſend Mark und die Sache ging weiter. f 
ſtand mußte viele Neiſen machen. Die ſchluckten Geld. 
Aktenabſchriften wurden er rennt Recherchen ange⸗ 
ſtellt, Ravensberger zahlte. in ganzes Vermögen gin 
drauf. Er belieh ſein Geſchäft. 


lief den ganzen Tag bei Aemtern und Behörden herum, 
kaufte ſich einen neuen Anzug, um den „Leuten“ zu zei 
daß er es ſich, leiſten konnte und Zeit und Geld hatte, du 
zuhalten. Wenn wieder alles vergeblich war, 


dem Rechtsbeiſtand in der Kneipe und trank, um ſeinen 


Kummer, ſeine Wut und jeinen Zorn zu beſchwichtigen. Nie 


Ueberall hatte er Schulden. 


mand lieh ihm zuletzt mehr. 
ſtellte auch der ts⸗ 


Und als die Vorſchüſſe ausblieben, 
beiſtand ſeine Arbeit ein. 
Nun verfocht Ravensberger ſeine Sache allein. 
Die Frau beſchwor ihn, es zu unterlaſſen. 
„Jetzt, wo das ganze Geld weg iſt?“ 


„Wir fangen von vorn an, aber ruiniere nicht auch noch 


das Geſchäft!“ 

Er hörte nicht. Machte weitere Eingaben. Er trank. 
Er ſprach nachts im Traum. Er litt an n 
Das Geſchäft ging zurück. Die Frau weinte Tag und Nacht. 


„Heute“, ſagte ihr Ravensberger, 
Sache, oder ich ſtecke ſie an den Nagel. Wenn ich heute zu⸗ 
rückkomme, ſind wir reich und haben das Gut, oder ich ver⸗ 
brenne das Dokument. 
nicht, wohin er ging, und verſchwand mit ſtolzer Sieger⸗ 


miene, das Dokument unter dem Arm. Vergeblich wartete 


die Frau auf ihn. Er kam nicht. Nicht am Abend, nicht in 


der Nacht, nicht am Morgen, als die Frau verſtört und angſt⸗ IN 
erfüllt den Gemüſeladen öffnete. 


Die Zeitungen aber brachten am Abend ſolgende Notiz 


klein und verſteckt unter den Tagesneuigkeiten im lokalen 


Teil! 
„Geſtern mittag wurde ein Mann im Palais des Rei 


neren Zimmer vorzudringen. Bei ihm fand man ein altes 
I 8 

Dokument. 
folgungswahn leidet. 


achtung überwieſen.“ 


4 


weitere Doku- 
rger, iſt, Han» 


rn feſt und N 
fand, daß jeine Vorfahren aus Ravensberg ſtammten. Da 


o damals das Gut gelegen haben ſollte, wat 
von fünfhundert 


3 a i * 3 
r sbei⸗ 


Auch die weiteren Klagef 3 | 
wurden abgewieſen. Man machte Eingaben. Ravensberger 


ſaß er mit 


— 


„heute klappt die 


„Sorgfältig zog er ſich an, verriet 


W 


präſidenten verhaftet, dem es gelungen war, bis in die in⸗ 


Es handelt ſich um einen Irren, der an Ver⸗ 
Er wurde der Irrenanſtalt zur Beob⸗ 
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Kampf um die Mittelfelder ein, 


\ 


| Abenteuer mit Erfindern 


Von Jaroſſar Haſek. 


Ya einer Zeitung fand ich dieſes Inserat: 
„Hohe Belohnung demjengen, der einen 


pafſenden Namen für einen in jeder Familie un⸗ 


entbehrlichen e findet. Zu erfragen im 
x Hotel Stephan, Zimmer 12, zwiſchen 10 u. 11 Uhr. 
Ich ging hin. Ein gutmütig ausſehender Herr mit in⸗ 


telligentem Gefihtsausdrud e 

„Es freut mich ſehr,“ ſagte er, daß Sie gekommen find. 
Ich befürchtete ſchon, daß niemand kommen würde. Bitte, 
nehmen Sie Platz und ſtechen Sie im eine Zigarre an. — 
Welche Weinſorte ziehen Sie vor?. Muskateller oder Moſel?“ 
VEN, ee daß ich beide gern trinke und daß ich 
jene Sorte bevorzugen werde, die er für PR Wie: beitelle. 
Er beſtellte daher aus Zartgefühl für ſich Muskateller und 
für mich Moſel. And während jeder ſeine Flaſche trank, 
verkündete er, daß er einen Kinderwagen erfunden habe, 
welcher die Eigenſchaft beſitze, daß man ihn von einem Ort 
an den anderen befördern könne ſowie daß er ſich, wenn er 
ins Waſſer falle, ſelbſttätig in ein Boot verwandle. Er iſt 
ungewöhnlich leicht und verwandelt ſich durch einen Hebel⸗ 
druck in einen Schaukelſtuhl. Eine feiner vorzüglichſten 
Eigenſchaften iſt die, daß er ſich umgekippt als Schreibliſch 
verwenden läßt. In ſeiner Fabrik i 
reits achthundert ſo Kinderwa um und es 
handelt ſich nunmehr darum, daß ſeine Erfi⸗ 
werde. Er ſelbſt habe bereits die Bezeichnung 
fuhre“ erſonnen, aber die ſage ihm nicht beſonders zu. 


höre 
Auch fie rufen mir zu: „Kinderfuhre“! 
„Kinderfuhre!“ Weshalb veripotten Sie mich, ich ſehe 
dich i 1 — Ne Pr 55 
nicht, daß mein Kinderwagen in ein Boot umwan⸗ 
deln läßt? — Da ſind die Zeichnungen.“ 

Ich betäubte ihn durch einen Fauſthieb in die 
Schläfe und verließ ſchleunigſt das Zimmer Nr. 12. Ich 
teilte keiner Seele das Vorgefallene mit, mochte man 


— — — 


im Hotel mit ihm nach Belieben verfahren. 


aber daß man 


5 der Erfinder be⸗ 
t 
ung „Rinder: 


Oder glauben Sie etwa 


Weniger b war der Fall des Herrn Vaclena, der 
immer in mein Caſee zu kommen pflegte. Der ſpielte mit 
mir eine Partie Billard, dann führte er mich an ſeinen 
Tiſch und vertraute ſich mir an. Sein Schwiegerſohn iſt 
Tapezierer und hat eine dreiteilige Matratze erfunden, die 
ſich bequem zuſammenlegen läßt und vollkommen ein Bett 
erſetzt. Er braucht eine Bezeichnung für ſeine Matratze, um 
fie auf den Markt ſchleudern zu können. Sie iſt ſehr billig 
und dauerhaft. Er hat den Schwiegervater erluht, einen 
Menſchen ausfindig zu machen, der eine paſſende Begeich⸗ 
nung erſinnen würde, etwas Pointiertes,. And da hat ſich 
Herr Vaclena meiner erinnert, weil ich Geſchichten ſchreibe. 
Wenn ich fähig ſei, eine ganze Geſchichte zu erſinnen, ſo 
werde mich ſolch ein Titel, ein einziges Wort, wohl kein 
Nachdenken koſten. Der Schwieger verlange es nicht 
umſonſt und werde mir beſtimmt ferne . Matratze 
ſchicken. „Nun, was meinen Sie, wie ſoll ſie heißen?“ 

Ich erwiderte, daß mich dieſes Vertrauen ſehr erfreue. 

ſolche Titel nicht aus dem Aermel ſchütteln 
könne, daß fie ein Spiegel des Gegenſtandes fein müſſen. 
Ein ſolcher Name darf nicht ſchlicht ſein, er muß überwäl⸗ 
tigend klingen, und daher müſſe man mir Zeit gönnen. 
»Alſo morgen?“ ſagte er. 


„Haben Sie den Titel ſchon?“ fragte er mich am fol⸗ 
genden Tage im Cafee, wo er auf mich gelauert tte. 

„Geſtern iſt mein Bruder zu mir gekommen,“ entſchul⸗ 

ich mich, „und da mußte ich mit ihm in die Oper 

n; das hat mir den ganzen Abend verdorben. Morgen 
bringe ich Ihnen den Titel ganz beſtimmt.“ 

„Nun, wie wird ſie heißen?“ marterte er mich am 
nächſten Tage. „Ich weiß noch nicht, weil mir die Erfin⸗ 
dung eines Namens für eine Sache, die ich nicht geſehen 
habe, furchtbar unſerids vorkommt.“ — „Gut,“ ſagte er, 
„ n haben Sie die Matratze in der Wohnung.“ 

kann ſagen 9 ich auf der Matratze ſehr gut 
ſchlafen habe und 0 te wirklich dauerhaft und billi N. 
Herrn Vaclena ſchrieb ich, da ich ſeit damals mein e 
beſuchen aufhörte, daß ich mich für einen Titel ent: 
ſchieden hätte, der nicht marktſchreieriſch iſt, ſondern ſich 
durchaus dem Gegenſtand anpaßt. empfehle die Be⸗ 
ee : „Dreiteilige Matratze.“ — Seit jener Zeit ver⸗ 
eitet 1 Vaclena das Gerücht, daß ich keim Schriftſteller 

ſei ſondern ein Dummkopf und Betrüger. 0 


’ 


„Klaſſiſcher“ Unſinn 


f N Von J. 
Von jeher waren im deutſchen Volke die klaſſiſchen 
Dichter und deren Schöpfungen beliebt. Von jeher auch 
wurde vielfach falſch zitiert, und, was noch ſchlimmer, auch 
in einen blühenden, luſti wirkenden inn wurden oft 
liefempfundene, geiſtvolle Zitat e umgebogen. Man er⸗ 
innere 19 nur, für welch profane Situation Goethes ſen⸗ 
timentales ar naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten!“ 
zuweilen herhalten muß. Oder Schiller „Sei mir gegrüßt, 
mein Freund (in Wirklichkeit: 9700 mit dem rötlich ſtrah⸗ 
lenden Giebel (bei Schiller: Gipfel)!“ Oder die Verball⸗ 
hornung aus dem „Wallenſtein“ in folgende Form: 

„Denn aus Gemeinheit iſt der Menſch gemacht, 

Und aus Gewohnheit nimmt er ſich 'ne Amme.“ 
Ueberhaupt Schiller. „Ehret die Frauen, fie — weben 
und flechten falſche Zöpfe zwiſchen die echten Das 


heißt, das war einmal; ſeit der Bubikopfmode gibt's der⸗ 


Keichen nicht mehr. Oder auch: „Drum prüfe, wer ſich 
ewig bindet, ob ſich — nicht noch was Beſſe res findet.“ Und 
wie hat der alte Berliner Poſſendichter David Kaliſch Seu⸗ 
mes friedfertige Worte „Wo man ſingt, da laß dich ruhig 
nieder!“ umgemünzt in die „zeitgemäßen“ Verſe: 
„Wo man raucht, da bannſt du ruhig harren, 
böſe Menſchen haben nie Zigarren.“ 

Was aus einzelnen 1 der Schillerſchen „Glocke“ 
an Unſinn gemacht worden ilt, geht „auf keine Kuhhaut“. 
ählt die Häupter feiner Lieben und ſieht, es find ſtatt 
ſteben. Auch die noch in unſern Tagen entſtandene 
| eee „Verſunkene Glocke“ iſt wegen ihres Rau: 
fendeleinmotivs auf allerlei ſcherzhafte, unfugartige und 
auch zweideutige eh parodiert worden. Und was würde 
der ſchlagfertige Spötter Heinrich Heine geſagt haben, wenn 


Krauſen.“ 


Kliche. 


er Anno 1918 (im letzten Kriegsjahr) erfahren hätte, daß 
man in Deutſchland häufig ſeine elegiſchen Zeilen: 
Anfangs wollt' ich faſt verzagen, 
Und ich glaubt’, ich trüg' es nie; 
Und ich hab' es doch getragen 
Aber fragt mich nur nicht, wie!“ 
infolge der Warennot damals in Mode 
menen — Papierhemden anwendete? Dieſem Hemde konnte 
man auch die Zeilen aus dem „Ritter Toggenburg“ von 
Schiller nachſagen: „Und ein Jahr hat er's getragen, trug's 
nicht länger mehr.. Auch das aus Flotows Oper 
„Martha“ umgemodelte Lied von der „letzten Hoſe“ gehört 
ebenſo hierher wie des Exkaiſers bekanntes Wort, das Gal⸗ 
genhumor folgendermaßen zurechtgemacht hatte: 
£ = kenne Beine Parteien mehr; 
ich kenne nur noch — Marmelade.“ 

Im Volbsmunde begegnete man früher oft dem Frage⸗ 
ſpiel: „Wie hieß der erſte Dichter?" ntwort: eber Be 
weis: In der Bibel heißt es: „Dichter Nebel lagerte über 
der Erde“. Ein ähnliches: Schillers „Ring des Polykrates“. 
Welcher Deutſche kommt in dieſem Gedicht vor? Antwort: 
Kraufe. Heißt es doch: „Da wendet ſich det Gaſt mit — 
uch die in dieſer Dichtung enthaltene Vers⸗ 
zeile: „Mein Freund bannſt du nicht weiter ſein!“ iſt um⸗ 
gemeint worden in die ulkige Frage: „Mein Freund, 

nnſt du nicht länger fein?“ Dieſen Scherz hat ſogar der 
gelehrte Richard Zoozmann in feinem „Zitatenſchatz“ feſt⸗ 
ga Ebenſo die Verzerrung von „Mut zeiget auch der 

ameluck“ („Kampf mit dem Drachen“) in: 

„Mut zeiget auch der lahme Muck, 

Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck.“ 


auf die 
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I Schach- ECKE 
Löſung der Aufgabe Nr. 171. 

Zipperlin. Matt in drei Zügen. Weiß: Kgt, 

Ler, Scl, Ber (6). Schwarz: Keil, Toa, Tha, Ahl, 

92 (7). 

er 1. 2—e4 (droht Lebe matt und L dc matt) Tel, 2 

Tas —e6 nebst 3. Lb matt reſp. 3. LXHA matt. 


Tas, Tos, 
Sed, Bez, 


Partie Nr. 172. — Caro⸗Kann. 
In der folgenden Partie aus dem Turnier um die Berliner 


Meiſterſchaft bam Bug dadurch, daß er einen unter Bauern⸗ 
U 


opfern eingeleiteten Angriff abbrach und auf Rückgewinnung 
des Bauern ſpielte, in Nachteil, 
Weiß: Mieſes. 


{ 


Schwarz: Helling. 
ee es 


1. e2—e4 

2. d2—84 d7 5 
3. Sbi—c3 dõ ei 
4. Scg ed Sg 6 
5. Se4 f g7 


Ueblicher iſt das Schlagen mit dem e⸗Bauern. Der Texigug 


it aber auch gut ſpielbar. 
6. Lies LE 


7. Sg! eꝰ a 
6 ee 5—g6 
9. LfI—- 3 D885 
Schwarz verhindert auf dieſe Art Sel und leitet einen 
10. fe- Lg dg g 
11. Doi eds . 
12. d- 57-5 
13. 52-468 6— 5 


14. c2—c4 bõ ea 

15. ba eck D85—86 
Die Bauern c4 und Da können leicht ſchwach werden. Vor⸗ 
läufig ſind ſie aber noch eine bedrohliche Angriffswaffe des 


Weißen. 

16. 0—0 7 -õ 

17. ie 2 ser 

18. 2 ° 7-6 

Es droht Lig mit Damengewinn. 

8 19. Leg—f4 Did6—8 

20. Died Res 

21. Tal—d1 95—94 

22. Se Ths h/ 

23. Se2—f4 Le a3 


Dieſer Bauernraub geſtattet dem Weißen einen heftigen 
Angriff. Aber der freie a⸗Bauer iſt auch ein Trumpf. 


24. c4—cõ oſ7 - aõ \ 
25. Le d6 Ag 


lern, denn ihr Sieg iſt verdient geweſen. 


Wir ſind der 


Danach kommt Weiz raſch in Nachteil. Notwendig war das 
Springeropfer auf es, wenn es auch mit all ſeinen Folgen nicht 
genau zu berechnen iſt. 

99285 


rs Sfb d5 
27. Tdi —ad Lag —b4 
28. Sd3xb4 aõ 
20. Tal cas Dds a8 a 
30. Dd2— 5. - I7—g7 . 
Schwarz verliert den Bauern ha kommt aber jetzt zum 


Angriff. 
f A. Dgo che Tg7— 6 
Ein wichtiger Verteidigungszug. Auf Les ſoll ſ6 geschehen. 
32. Dh 2 Das a8 


Der Vormarſch des b⸗Bauern nebſt Eindringen des Sprie 


gers nach cg muß die Entſcheidung bringen. Nach dem folgen 
den Fehler geht es noch ſchneller bergab. 
33. Dfꝛ—f1 Sd —eg 
34. Tei es 
35. Kg1—91 
Weiß gab auf. 


Aufgabe Nr. 172. — Leopold. 


„„ 
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Weiß zieht amd feht in zwei Zügen mut. 


Freier Schach⸗Bund. 
Kattowitz — Myslowitz 
Der A. S. V. Kattowitz weilte am vergangenen Sonntag 
bei der Schachſektian des C. 3. G. Myslowice und mußte ſich 
mit 1022 geſchlagen bekennen. Leider war es dem A. S. V. 
Kattowitz nicht möglich, die ſtärkſte Mamnſchafft zu ſchichen, was 
auch von der hohen Niederlage erſichtlich iſt. Wir wollen aber 
du der on des C. 3. G. ihren Sieg micht ſchmä⸗ 
a Vielleicht hat de 
A. S. V. Kattowitz ſeinen unbetonnben Gegner zu ſehr unter⸗ 
ſchätzt, und wird ſich beſtimmt in Zukunft ſeinen Namen noch⸗ 
mal übergehen, ſondern wird aus dieſem und Niederlage 
eine Oehre erhalten, wie ein unbelannter Gegner zu beſtreiten sit. 
Myslowice, eine noch junge Schachſektion, verfügt aber ub 
ſehr große Spielſtänke und verſpricht, daß, wenn er dem Freien 
Arbeiter⸗Schach⸗Bund beitritt, eine große Rolle ſpielen wird 
5 Ueberzeugung, daß die Schachſektion des C. 3. G. 
Myslowice durch den Sieg beſbömmt den Ansporn heben wird, 
dem Freien Arbeiter⸗Schach⸗Bund beizutreten, wo wir ihn 
gleichzeitig als unſere neue Bruder⸗Schachabteibung begrußen 
können. 


Krauſes jahrzehntelange Sehnſucht iſt in Erfüllung ge⸗ 
. er iſt in Ptalien geweſen, hat die klaſſiſchen Stätten 
s Altertums aufgeſucht und kommt nun, n mit Er⸗ 
lebniſſen aller Art, in ſeine Heimat zurück. Freudig weiſt er 
die Erinnerungsſtücke vor, die er ſich mitgebracht hat, und iſt 
beſonders ſtolz auf den oben abgebildeten Wandſchmuck, der, 
wie er glückſtrahlend ſagt, aus Stücken von pompejaniſchen 
Häuferfronten zuſammengeſetzt ſein ſoll. Sein guter Freund 
Hans aber lacht ihn aus, da er ſich eine plumpe Fälſchung 
habe aufihwagen laſſen, und Krauſe muß betrübt einjehen, 
daß er wirklich ſehr leichtgläubig geweſen iſt. 
Woran erkannte Hans ſogleich, daß es ſich um eine Fal 
chung handelt? | 


Auflöſung des Kreuzworkrütſels 
Waagerecht: 1. Anker, 7. Raa, 8. Pia, 11. Schiff; 
12. Eta, 14. elf, 16. Emu, 19. Ute, 20. Anis, 21. Keil, 23. 
Urania, 24. Ar, 15. Ade. 
Senkrecht: 1. Arſen, 2. Nachen, 3. Kahn, 4. Epirus 
5. Riff, 6. Amerika, 9. Afrika, 10. Steuer, 13. Alt, 15. Feld 
17. Mia, 18. Hai, 20. Au, 21. Jaa. 


beſtrebungen gegenüber dem 


Kriege treibt. 


GILGI ev 


Aus der Partei 
1 Lipine⸗Chropaczow. Die Mitglieder verſamm⸗ 
ung der beiden Ortsgruppen, die am vergangenen Don⸗ 
Kurts abgehalten wurde, erfreute ſich eines regen Beſuches. 
tach den üblichen Formalitäten referierte Genoſſe Sejm⸗ 
abgeordneter Kowoll über die wirtſchaftliche Lage und 
verwies hierbei darauf, daß gerade der uſammenbruch der 
eltwirtſchaftskonferenz gezeigt habe, daß der Kapitalismus 
und ſeine Anbeter nicht mehr fähig ſeien, das Chaos zu 
meiſtern, welches ſie durch ihre „Wirtſchaftsführung“ be⸗ 
reitet haben. Es mag eine Ironie der Weltgeſchichte ſein, 
iß das reichſte Land der Erde, Amerika, ſich an die Plan⸗ 
wirtſchaft Rußlands anzupaſſen verſuche, alſo der Uebergang 
vom Kapitalismus zum Sozialismus ſich zu vollziehen be⸗ 
Zinne, allerdings, unter ganz anderen Vorausſetzungen, als 
wir erwartet haben. Wir haben noch keineswegs den Höhe⸗ 
punkt der Kriſe überſchritten und die Entwicklung in Deutſch⸗ 
land hat nicht nur die Arbeiterbewegung um ein Jahrzehnt 
zurückgeſetzt, ſondern auch den Wirtſchaftsaufbau um Jahr⸗ 
Bose hintertrieben. Wenn in Deutſchland alles gleichge⸗ 
ſchaltet iſt und die Verſprechungen Hitlers ausbleiben, ſo iſt 
zwangsläufig der Nationalbolſchewismus der Nachfolger des 
„Aufbruchs der Nation“. Die Arbeiterklaſſe Deutſchlands 
iſt keineswegs ſo „mauſetot“, wie man es in der bürgerlichen 
reſſe darſtellt, ſie hat nur neue Formen angenommen, und 
wir ſind auch überzeugt, daß hier, bei der unterirdiſchen Ar⸗ 
beit, auch die Vorausſetzungen für die Schaffung einer Ein⸗ 
heitsfront aller Proleten gegeben ſind. Kommende Wahlen 
werden gerade durch das deutſche Beispiel beweiſen, daß der 
Sozialismus im Vormarſch iſt, und England wird recht bald 
wieder eine Arbeiterregierung haben. Aber wir müſſen die 
Maſſen aufklären, ihnen neue Wege der Agitation weiſen 
damit der Tag der kommenden Umwälzung die Maſſen reif 
zur politiſchen Machtübernahme findet. Eine ausgiebige, 
168 recht reg“ Diskuſſion bewies, daß die Arbeiterklaſſe 
ich ihrer Aufgabe bewußt ijt, wenn auch die Niederlage der 
ſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland ſchwer auf den Ge⸗ 
mütern laſtet. Der Vorſitzende konnte die Verſammlung mit 
dem Freundſchaftsgruß ſchließen, in dem Bewußtſein, daß die 
arteigenoſſen und ⸗genoſſinnen, aber auch die Jugend treu 
zur Partei ſtehen. 

Rybnik. Leider ijt es nur ſelten möglich, im Rybniker 
Gebiet eine Bezirksausſprache zu pflegen, obwohl ſie 
Be dort am wichtigſten iſt, weil die auseinanderliegenden 

'rtſchaften bei der Beſchaffung eines Lokals große Schwie⸗ 
rigkeiten haben. Umſo dankbarer muß es jeitens der Ge⸗ 
noſſen empfunden werden, wenn fie am Sonntag zuſammen⸗ 
kamen, um ein Referat des Genoſſen Ko woll entgegen zu 
nehmen, der in jeinen e zunächſt ein allge⸗ 
meines Bild der politiſchen und wirtſchaftlichen Situation 
entwickelte und zu dem Ergebnis kam, daß alle Vernichtungs⸗ 
Marxismus gerade in den 


bewieſen haben, daß es keinen Wieder⸗ 
aufbau der Welt geben wird, ſolange 


man ne 3 ur 
ſozialiſtiſchen Planwirtſchaft entſcheidet. Die kapitaliſtiſchen 
Mächte haben ſich in London ein Stelldichein gegeben und 
jeder verſuchte auf Koſten der anderen etwas heimzubringen, 
was mit einem großen Fiasko endete, genau ſo die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz, deren ganze Tendenz nach einem neuen 
Er wäre ja auch Icon ängſt vom Zaun ge 
ochen, wenn die heutigen 2 haber nicht Angſt hätten, 
daß ſich bei einer eventuellen Aenderung des Kriegsglüds 
nicht die Waffen gegen die Kriegstreiber ſelbſt wenden 
fac 5 Zum Aufbau der neuen Welt ſei nur die Arbeiter⸗ 
Haile berufen und ihre heutige, teilweiſe Niederlage wird 
gerade mit einem Sieg über den Hitlerismus⸗Faſchismus 
enden, das beweiſt am beſten die illegale Arbeit in Deutſch⸗ 
land und die Verbreitung der Emigrantenpreſſe. Wo ſich 
die Arbeiterklaſſe unter der Demokratie zur Wahl ſtellt, 
merkt man, daß ſich die Gemüter regen und daß allmahlich 
wieder Vertrauen zur ſozialiſtiſchen Bewegung beſteht, des⸗ 
halb heißt es auch bei uns, nicht zu verſagen, ſondern die 
Organiſation und die Preſſe auszubauen, um für kommende 
Ereigniſſe gerüſtet zu ſein. Die Ausſprache brachte die Kla⸗ 
gen über die Behandlung der Arbeitsloſen ud Arbeiter zum 
Ausdruck und vor allem die Leiden, die gerade der deutſche 
Arbeiter zu ertragen hat, wenn er vereinzelt in den Ort⸗ 
ſchaften wohnt und ſich dort nicht nur als Deutſcher, ſondern 
auch als Sozialiſt bekennt. Nach mehrſtündiger Dauer 
wurde die Bezirksausſprache mit dem Freundſchaftsgruß ge⸗ 
ſchloſſen, wobei der Vorſitzende der Hoffnung Ausdruck ver⸗ 
lieh, daß die nächſte Konferenz ſich noch eines beſſeren Be⸗ 
ſuches erfreuen möge, als es die jetzige ſei. N 


letzten Monaten 


Irmgard Keun 
ON UNS 
4) 3 


„Will mal weitergehn, Gilgi,“ ſagt Hans und ſieht auf. 
„Es regnet draußen.“ AN 
„Ja, es regnet draußen.“ 
„Du haſt deinen Mantel?“ 
„It auf dem Pfandhaus verfallen“ 
„Willſt du mir mal ſieben Büchſen Bohnerwachs dalaſſer, 
Sonde Das deckt ſich gerade auf Heller und Pfennig mit dem 
empelgeld. 
„Ja, ſiehſt du, Gilgi, ich war's chen nicht mehr 
Fewöhnt. Man ſollt“ auch nicht e leichter macht's nicht, 
t alles nur bewußter. Wiederſehen, Gilgi. Wird Icon 
—— Muß ja gehen, nicht? Du, Gigli, ich schreib dir meine 
veſſe auf — beſuch' mal die Hertha, ja? Die würd ſich freuen 
T iſt immer jo allein — wir haben gar keine Freunde ..“ 
„Ja, Hans, ich werd' ſie beſuchen. Auf Wiederſehen, Hans“ 
Gilgi ſieht ihm nach, wie er mit feinem Köfferchen dre 
eppen hinuntertorkelt — ſchließt dann langſam die Flurtür. 
in N derum wie im Traum, räumt das Geſchirr ab und bringt's 
Menſe Küche. Legt ſich wieder ins Bett. Was wird mit den 
fen ſchen gemacht? Was? Was? Man müßte einander hel⸗ 
die . das ift jo wichtig — und da ‚find kleine blaſſe Kinder, 
0 genug zu eſſen haben — und auf dem Arbeitsnachwes 


wal, Ohne Martin käm' ich weiter, und Martin würd' ohne 
ich nicht ſoviel Schulden machen. Und dabei ift Liebe doch 


, 


Tp 


a ſo wichtig — ſo lange es Menſchen gibt, die arbeiten 
8 und nicht dürfen — ſo lange es Menſchen gibt, die man 


ld verdienen läßt — jo lange es kleine Kinder gibt, die 
nug zu eſſen haben... und immer die ſummende Sehne 


duct f. 
in den Gliedern, die ſüße widerliche Sehnſucht — ich halte 


— ja, wenn man ſich liebt, bringt man ſich nur ins 


Die Intereſſengemeinſchaft hat es mit der Stillegung ſehr eilig 


Auf der letzten Konferenz beim Demobilmachungskommiſſar 
wurde im Beiſein des Oberdirektors Schnapla, den Betriebs- 
räten und Gewerkſchaften über die Stillegung der Laurahlültte⸗ 
grube (Ficinusſchacht) und der Florentinegrube verhandelt. 
Oberdirektor Schnapba motivierte die Einſtellung der beiden 
Gruben mit Abſatzmangel und Unrentabilität im Sinne feimer 
Auftraggeber, des Hauptaktionärs Flick aus Berlin und Dr. 
Thomalla. Nach ſeinen Angaben haben dieſe Werte 4 Millio⸗ 
nen Zloty Defizit, was der Hauptgrund für die geplante Ein⸗ 
ſtellung der Werte ſein ſoll. f 

Demgegenüber erklären die Betriebsräte, das yon ganz 


tereſſengemeinſchaft beſitzt ſichere Wechſel, welche in die Mit- 
lionen gehen und natürlich nicht als Vermögen ausgewieſen 
werden. Bei dieſer Stillegungsaktion handelt ſich einzig und 
allein nur um weitere Rationaliſierung und Ausbeutung der 
Arbeiter bis zum letzten Blutstropfen. 

Der Demobilmachungskommiſſar hat zu einer 
Einstellung der Gruben keine Einwilligung gegeben und wird 
vorerſt die Verhältniſſe an Ort und Stelle prüfen. wei⸗ 
teren Informationen ſoll die Florentinegrube im Betrieb er- 
halten bleiben, während die Laurahüttegrube ſtillgelegt und die 
Belegſchaft auf anderen Schweſterwerken untergebracht und auf 
dieſen dadurch die Belegſchaften mit vermehrtem Turnusur laub 


zu rechnen haben werden. { ß : 

Den Drahtziehern der Inteveſſengemeinſchaft geht jedod) 
der Gang der Demobilmachungsbehörden viel zu langſam, denn 
Oberdirektor Schnapta fuhr am Dienstag mit Fluggeug nach 
Warſchau, um von den maßgebenden Regierungsſtellen die Ge: 
nehmigung zur Einſtellung des Ficinusſchachts am 1. August zu 


ſofortigen 


erhalten. Nun ift watürl ich 
Wort gefallen, denn auch 
und die örtlichen Behörden 


in dieſer Frage noch nicht das letzte 
Bewölte rung 


rund 146 Jahre, genau fo alt, wie die Karolinegrube bei 
iohehfitte, Mit den Jahren übernahmen 


N x die Donnersmarck die 
Grube und von da ging die Entwicklung Kohlen⸗ ſowie auch 


der Hüt in Siem ianowitz im raſchem Tempo vor⸗ 
wärts. Im Jahre 1823 wurde eine neue Grube Eugenia“ er- 
öffnet und im Jahre 1855 wurde Siemianowitzer 


Ste inkohlengruben⸗Geſellſchaft“ gegründet. ; 

Mit den Jahren wurden die Grubenfelder Eugeniensgluck, 
Karlshoffnung, eobadia, Arthur und Alfons zu der Laura⸗ 
hüttegrube veereinigt und dieſe ging im Jahre 1871 in den Beſitz 
rahütte über und nach 10 
in dem Beſitz dieſer 


rigen Kapitalismus abgebaut und geraubt wurden, bis heute 
der Bergmann nur noch einer der ebendeſten Sklaven des Groß 
dapitals iſt und fein mageres Brot unter Tauſend Gefahren mit 
ſeinem Blute erarbeiten muß. Und doch muß er dieſes Los 
weitertragen und kämpfen, damit er auch nur noch dieſes Stüde 
chen erhalten dann. 0 


— EETTEEEESESREHERE TREE 


Die „Hoym“-Grube bleibt im Betrieb 


Seit Wochen beſtand zwiſchen Belegſchaft und Verwal⸗ 


tung ein ſtiller Kampf um die Inbetriebhaltung der „Hoym⸗ 
grube“ im Rybniker Bezirk. Der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar führte eine gründliche Ueberprüfung der des 
Werkes durch und kam zu dem Ergebnis, daß die Grube nur 
dann im Betrieb aufrecht erhalten werden könne, wenn ſehr 
weitgehende Sparmaßnahmen durchgeführt werden. die ſich 
allerdings nicht nur allein auf die Belegſchaft beſchränken 
ſollen, ſondern insbeſondere auch auf den Verwaltungs⸗ und 
Beamtenapparat. Nun fand vor dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar am Dienstag eine Schlichtungsſitzung ſtatt, in der 
der Weiterbetrieb der Grube beſchloſſen wurde, zugleich auch 
aber eine zehnprozentige Lohnreduzierung, die ſich auch auf 
die Sozialzulagen bezieht. Die Entſcheidung iſt vom De⸗ 
mobilmachungskommiſſar bis zum 31. Dezember als rechts⸗ 
verbindlich für beide Teile erklärt worden und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie ſowohl von der Belegſchaft, als auch von 
der Verwaltung angenommen wird. 


Der Kattowitzer Lehraarten ſoll erweitert werden 

Der Kattowitzer Magiſtrat beabſichtigt, an die Erwei⸗ 
terung des ſtädtiſchen Lehrgartens an der ul. Bankowa in 
Kattowitz heranzugehen. Für dieſe Zwecke vorgeſehen iſt 
das freie Gelände zwiſchen der ul. Bankowa und ul. Pawla, 
welches durch Verſchüttung des alten Rawaflußbettes neu 
ekhaffen wurde. Das neue Terrain, das inzwiſchen im 
Auftrage der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung planiert und 
mit Gras beſät worden iſt, weiſt ein Ausmaß von 2 400 Qua⸗ 
dratmetern auf. Zu den fraglichen Arbeiten, die nahezu 
4 Wochen dauerten, wurden 30 bis 40 Arbeitsloſe heran⸗ 
gezogen. Eine Erweiterung des ſtädtiſchen Lehrgartens hat 
ſich als unbedingt notwendig erwieſen, nachdem die Feſt⸗ 
ſtellungen ergaben, daß der Garten in ſeinem bisherigen 
Ausmaß (5500 Quadratmeter) viel zu klein iſt. Der Platz⸗ 
—— ———— 

Stuhlverſtopfung. Zeugniſſe der Kliniken für kranke Frauen 
bekunden, daß das ſehr mild abführende natürliche Franz⸗Joſeſ“⸗ 
Bitterwaſſer beſonders bei Wöchnerinnen mit ausgezeichnetem 
Erfolg angewendet wird. Aerztlich beſtens empfohlen. 


das nicht mehr aus, ich will tot ſein — ich will das nicht mehr 
— ich will wicht — es ekelt mich an, daß ich fo machtlos gegen 
meinen Körper bin. Und wenn ich mit Martin darüber ſprechen 
könnte! Aber das bann ich nicht — wenn ich was ſage, daun 
trifft's nie das Eigentliche, gibt nur ein ſchiefes Bild — Worte, 
die über die Lippen kommen, offenbaren ja nie, verſchleiern nur. 
Und Gilgi denkt an den elenden, abgehärmten Jungen und ſehnt 
ſich nach Martin — und ſchämt ſich, daß ſich dem Gedanten an 
fremdes Elend die Sehnſucht nach Martin hinzumiſcht — und 
fließt ein winziges Tröpfchen Feindſeligkeit in die Sehnſucht 
— umd ſchämt ſich, weil die Sehnſucht nach Martin jo überſtarkes 
Mitleid mit einem anderen, Fremden beigemengt iſt — und fühlt 
ſich ſchuldig — vor ſich ſelbſt — anderen — allen — Gedanten 
fahren Karuſſell — — — Nuhe, einmal Ruhe haben. Findet 
man wohl erſt, die Ruhe, wenn Verzicht einen in ſein graues 
Gefängnis zwang — wenn man alt und unbegehrt und unbe⸗ 
gehrend geworden iſt:. Müde bin ich 


Kracks — macht die Flurtür — und gleich darauf ſteht Mar⸗ 
tin im Zimmer, ſchwenkt vergnügt ſeinen Schuhkarton. „Has’ 
alles fabelhaft gut beſorgt, wirſt zufrieden ſein, mein Süßes 
eber was haſt du denn nur?“ Er ſetzt ſich zu ihr — „Wie ſiehſt 
du aus — jo weiß und — haft di geweint?“ 


Ach, das liebe Geſicht und die gute Stimme? „Iſt nur die 
Erkältung, Martin.“ So müde — jedes Wort muß man aus ſich 
herausgraben. ER — 
„Ich werde dir Tee kochen, Gilgichen — und du mußt Jeute 
im Bett bleiben — du, ſag' mal, was ſind das denn da draußen 
im Flur für viele gelbe Büchſen?“ 5 


„Vohnermachs, Martin — hab' — ich — einem — armen 
Mann abgetauft.“ Mit blitzſchneller Bewegung zieht Gilgi 
Martins Kopf an ihre Bruſt — das datf er nicht ſehen. wie 
glühend rot ſie geworden iſt. Martin, mein lieber Martin, ie 
hab' dich belogen. Zu müde zum Erzählen — nein, nicht zu 
müde — aber du hätteſt gefragt, gefragt, gefragt — und wenn 
ich gefühlt hätte — aus einem einzigen Blick, einem einzigen 


mangel iſt hauptſächlich auf die Aufſtellung von weiteren 
neuen Käfigen, ſowie 1 bezw. Erweiterung der 
alten Käfige ee Bare Außerdem iſt u den 
Vorjahren, in dieſem re mit einer größeren Beſucherzahl 
zu rechnen, ſo daß neuer Platz für die Errichtung von wei⸗ 
teren Ruhebänken gewonnen werden ſoll. Das uerwerk, 
welches entlang des früheren alten Rawaflußbettes führt, 
ſoll durchbrochen 
ein Durchgang zwiſchen dem alten und dem neuen Lehrgarten 
ermöglicht wird. Einzelne Kä werden dann, und zwar 
nach erfolgter Erweiterung, Aufitellung auf dem neuen Ges 
lände finden. Rings um das neuzuſchaffende Terrain wird 
eine etwa 3 Meter hohe Bretterwand, bezw. ein Mauerwerk, 
errichtet, um ſo Unbefugten das Eindringen in den Lehr⸗ 
garten zu verwehren. 

Die erforderlichen 5 dürften rund 17 000 Zloty 
betragen. Der Magiſtrat iſt gewillt, . bald die not⸗ 
wendigen Geldmittel aufzubringen, damit mit den fraglichen 
Erweiterungsarbeiten begonnen werden kann. Auf jo 
Weiſe würde etwa 10 bis 15 Arbeitsloſen neue Arbeitsmög⸗ 

9. 


lichkeit für längere Zeit geboten werden. 


Aus der Magiſtratsſitzung Siemianowitz 
Der Magistrat richtet jetzt in der Zeit der Schulferien ſein 
Hauptaugenmerk auf die Instandsetzung der Schulen. So wur⸗ 
den auf der letzten Sitzung wiederum bedeutende Mittel fur 
Renovationen bewilligt. 

Maler Vojt erhielt Malerarbeiten an der Schule Miczkies 
wicza in Höhe von 1000 Zloty. Ofenſetzmeiſter Nowak wurde 
die Ausführung von Ofenreparaturen an allen Schulen für den 
Preis von 540 Zloty übertragen. Die Sckloſſerarbeiten an der 
neuen Schule auf der ul. Matejki wurden für den Preis von 
375 Zloty dem Schloſſermeiſter Sorembit zugewieſen. 

Die Herſtellung der Qualitätsmöbel an der gleichen Schule 
erhielt die Bielitzer Möbelfirma Mundus und Thonet zum 
Preiſe von 1400 Zloty, während die einfachen Möbel die hieſi⸗ 
gen Tiſchlermeiſter Kulaj (2800 Zloty) und Dembinsti 4000 
Zloty in Auftrag erhielten. Die Lieferung der Ysmaturen fur 
die Beleuchtungsanlage wurde der Warſchauer Firma Marci⸗ 
nit für 1400 Zloty übergeben. Des weiteren wurden kleinere 
Anträge zur Erledigung gebracht. o. 


— 


zerſtörter Menſch — wenn nur der Funken eines Mißtrauens in 
deinen Augen geweſen wäre — ich hätte dich ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen. Martin, ich hab' dich belogen — jetzt biſt du mir him⸗ 
melweit überlegen. Ich liebe dich doch, Martin, ich ſterbe, wenn 


ich aufhöre, dich zu lieben — es muß etwas geben, was ewig 


runde entſetzte Augen, Kleine — biſt doch ſo in Anſpruch genom⸗ 


dauert, muß etwas geben, was Beſtand hat. Du — hab' ich dir 
jetzt Häßliches, Ungutes angetan? Wie ich dich liebe dafür. Und 
Gilgi zieht Martins Kopf zu ſich hinauf, küßt ſich in ihn hinein 
— alles iſt dunkel, alles dreht ſich — ewas muß ſein, etwas 
muß bleiben — du — und legt ihm die Hände um den ſtrafſen, 
ſehnigen Hals — du — ich habe dich belogen — wie muß ich 
dir ausgeliefert ſein, daß ich dich belogen habe — und ſieben 
Büchſen Bohnerwachs — und laufen, laufen, laufen von Haus 
zu Haus — keine Arbeit — kleine Kinder, die nicht genug zu 
eſſen haben — das iſt ſo wichtig — warum verſinkt es jetzt, 
warum wird es gleichgültig — du Martin — nur du — nichts 
mehr wichtig — nur du — ſchließt feſter die Hände um ſeinen 
Hals — „ich könnte wünſchen, du wärſt tot — wünſcht man nicht 
immer eines Tages, daß tot ſein ſoll, was man zu ſehr liebt — 
weil es einem die Welt abſchließt ... ah, Martin hör' nicht auf 
das was ich ſage — ich liebe dich ja und will, daß du lebſt“ 
.. gräbt ihm die ſpitzen Nägel in den Hals — „nein, laß mich, 
Martin — ich will dir weh tun — ich will nicht gut zu dir 
fein — will dir weh tun — ich liebe dich ſo.“ 5 
Am nächſten Morgen bereits iſt Gilgi wieder friſch und 
munter, kaum noch erkältet. Kocht Kaffee in der Küche, pfeift 
die Marſeillaiſe dazu. Auf dem blankgeſcheuerten Küchentiſch 


werden, um drei Gänge zu ſchaffen, damit 


2 


um den Beitand der Raurahüttenrube 


—* 


N 


ſitzt Olga, verbreitet Kelle und Chypreduft... „Wollt dir nut 


auf Wiederſehn ſagen, Gilgi — in einer Stunde fährt mein 


„Ach, Olga, jetzt fährſt du wirklich fort?“ 
„Ja, nach Berlin, Gilgichen — na, mach' doch nich ſo kreis⸗ 


men, daß du mich wirklich nicht vermiſſen wirft...“ 
„Es war ſo ein ſchöner, beruhigender Gedanke, dich in der 


Atemzug, daß für dich nur „ehemaliger Liebhaber“ geweſen | Nähe zu willen...“ 


wäre, was für mich nur unendlich Trauriges iſt — ein armer 


(Fortſetzung folgt) 


Bielig und Umgebung 


Wie man vom „Krummen Hund“ zurückkehrt. 
Es war am Donnerstag, den 6. Juli 1933. Ein Auto 
mit drei nſafſen ſauſte von Tcchechiſch⸗Teſchen nach Bielitz. 
inter Skotſchau ſtieß es auf zwei Paſſanten. Zwei Ar⸗ 
beiter. Beide gerieten unter das Auto. Einer war ze 
tot; der andere iſt im Spital ſeinen Verletzungen erlegen. 
Zwei Menſchenleben erloſchen. — Wieviel Gefühle find 
dadurch getroffen, wieviel Hoffnungen vernichtet worden? 
— Zwei Menſchenleben vernichtet. — — 
aufregend, bringt unſere 
i te verſteckten 


Notiz, wobei hinzugefügt wird, daß die bedauernswerten 
Opfer betrunken waren und ſelbſt ihr Schickſal verſchuldet 
haben. Laſſen wir die Behauptung dieſer Leute der An⸗ 


gelegenheit 


„Zum krummen Hund“ beſuchen. 
„Krumme Hund“ genießt den un⸗ 


reg Huid“ gen 
r Stimmung 


efa 8 
W 19 8 zu⸗ 
ni mehr fortſetzen 
tet (wenn Br ee 


tand, daß das Auto 

si tet war, den weiteren We, 
ö onnte, daß der bricht Wer 

laſſen) wurde, ſpricht dafür, daß das Fahrttempo ein ſehr 

ſcharfes n jein mußte. Was aber ſehr auffallend an 

ix der ganzen Affäre, fo wieder dieſer Umſtand, daß der Be⸗ 

ſtzer des ſtadtbekannten Autos Nr. 142 das Intereſſe hatte, 

das Unfallauto des Baumeiſters R. nach Bielitz zu trans⸗ 

portieren. Mit dieſer Notiz erachten wir unſere Aufgabe 

nicht als erſchöpft. Wir werden dieſe Angelegenheit 

4 „einer ſcharfen Beleuchtung unterzi f 

N Das Leben zweier Menſchen, zweier Arbeiter, erfordert, 

daß die Angelegenheit bis auf den Grund unterſucht wird. 


Bei der Arbeit verunglückt. Der 19 Jahre alte Anton 
Powroznik war am Montag vormittag mit dem Transport 
2 von 25 beſchäftigt. Bei dieſer Arbeit ſtürzte er ſo un⸗ 
a lücklich, daß er ſich hierbei den rechten Fuß brach. Nach 
5 nl eines Notwerbandes wurde er von der Rettungs⸗ 
ö geſellſchaft ins Bielitzer Spital überführt. — Der Pflaſter⸗ 
arbeiter Franz Focks, 21 Jahre alt, wurde bei der Arbeit 
auf der Dombrowskiſtraße am Montag nachmittags von 

einem Perſonenauto überfahren und erlitt hierbei innere 

Verletzungen. Das Auto iſt, ohne ſich weiter um den Ver⸗ 
\ n zu kümmern, ren. Der Verletzte wurde eben⸗ 

falls von der Rettungsgeſellſchaft ins Spital überführt. 

Kind verunglückt beim Spielen. Beim Spielen fiel der 

7 Jahre alte Knabe Wilhelm König auf der Paſternak⸗ 

Bra und brach ſich hierbei den linken Oberarm. Er 

wurde in das Bielitzer Spital überführt. a 

Lebensmüde. Montag, den 10. d. Mts., mittags, fand 
man im Walde, unweit dem Jägerhaus in Lipnik, einen 
Erhängten. Es ſoll dies ein gewiſſer H. Ender aus Biala, 

1 , ngaſſe Nr. 550 fein. ie heutigen traurigen 
Wirtſchaftsverhältniſſe werden den Unglücklichen zu dieſer 
Verzweiflungstat getrieben haben. — 

Falſchmünzerei. Am 8. d. Mts. hat die Polizei in 
Chybi eine . ausgehoben, in welcher 
falſche 5⸗Zlotyſtücke hergeſtellt wurden. 
die 3 Johann und i 


, Die Verhafteten wurden 

. Bezirksgericht in Schwarzwaſſer eingeliefert. 1 
9 Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 9. d. Mts. 
drangen unbekannte Täter mit Hilfe eines Nachſchlüſſels 
in die Fleiſchhalle des Anton Wala in Nikelsdorf und 
15 ſtahlen zum en des Georg Hoffmann aus 1 gegen 
17 Kilogramm Schweinefleiſch im Werte von 70 Zloty. Von 
3 den Tätern fehlt jede r. — In der Nacht zum 8. d. 
Mts. ſtahlen unbekannte Diebe aus dem unverſchloſſenen 
Stalle des Franz Franzus aus Lonkau eine alte Henne mit 

17 Junghennen im Geſamtwerte von 20 Zloty. 
Di.ebſtahl. In der Nacht zum 10. d. Mts. drangen un⸗ 
bekannte Täter durch das ofjene Küchenfenſter des Gaſt⸗ 
ee öngut in Kamitz in die Reſtauration, wobei de 
Zloty Kleingeld, % Liter „gegen 30 Stück Zi⸗ 
garetten und ein Taſchenmeſſer fa Schaden be- 
trägt gegen 10 Zloty. — Am 10. 
mittags, drang ein Dieb bei Nichtanweſenheit der Haus⸗ 
b er durch das offene Fenſter im die Wohnung der 
Katharine Donocik in Matzdorf, woraus er einen Herren⸗ 
anzug und nei andere Kleidungsſtüche, Schuhe uſw., im Ge⸗ 
g te 


80 Zloty ſtahl. a e 
1. unerkannt entkommen. Es iſt nicht ratſam, die 
Fenſter bei Abweſenheit der Bewohner offen zu laſſen. 
f Warnung. Es wiederholen ſich in der letzten Zeit die 
Fülle, daß zudringliche Agenten und Bettler den Namen 
des ölterreichiichen Hilfsvereines und ſeiner Funktionäre 
bei ihren Beſuchen und Vorſprachen mißbrauchen, indem ſie 
angeben, von dieſem Vereine oder von deſſen Vorſtandsmit⸗ 
liedern empfohlen zu ſein. Nicht nur, daß dieſe Leute keine 
iterr. Untertanen Find, treten dieſelben mit einem unver⸗ 
Hämten Raffinement auf und bedienen ſich lügenhafter An⸗ 
aben, um die öffentliche Mildtätigkeit zu erwecken. In 
einem Falle gab ſich eine ſolche Frau auch als Gattin eines 
a Vo Fe 7 — um fs en den . 
zu bringen. r Vorſtand des öſterr. Hilfsvereines gil 
hiermit ans: daß er jeinen Mitgliedern und österr. Un: 
ä eg keinerlei fehlungen zum Zwecke des Bettelns 
8 e herausgibt und warnt vor dieſen Betrü⸗ 
722 e 5 Aren. der polizeilichen Gewalt zu 


im Tale“ von Weſſeler, im Männerchor. Der faſt 50 Sän⸗ 


Arbeitsloſenunterſtützung zu erha 


„Mts., gegen 12 Uhr 


Der Dieb iſt mit ſeiner 


weit bisher bekannt wurde, treten 


3 9 
fühl. 
Am Son den 9. Juli, feierte der Arbeitergeſang⸗ 


verein „Eintracht“ 1 im Garten des Gaſthauſes 
Genfer ſein 25. Gründungsfest unter vollzähliger Mitwir⸗ 
kung des geſamten Sängergaues Bielitz und zahlreicher Be⸗ 
teiligung der Bielitzer und Nikelsdorfer Bevölkerung. Das 
prächtige Sommerwetter war dieſer ſchönen Veranſtaltung 
beſonders günſtig und gab die Möglichkeit zur vollen Ent⸗ 
wicklung des recht umfangreichen Programms. ' 

Der Verlauf des Feſtes war darum in allen Teilen 
wohl gelungen. Die Bielitzer Geſangvereine ſammelten ſich 
im Arbeiterheim, und unter Vorantritt der Muſikabteilung 
der Arbeiterturner gings im formierten Feſtzug mit der 
Sängerfahne zum Feſtgarten, welcher den zahlreichen Sän⸗ 
gern und Gäſten ſchier zu klein ward. — 

Nach Begrüßung der Feſtgäſte durch den Gauobmann 
Gen. Boſzez wobei Redner im beſonderen die Abordnung 
der Arbeiterſänger aus dem Induſtriebezirk erwähnte, be⸗ 
gannen die Vorträge der Geſangvereine, welche diesmal auf 
Einzelvorträge verzichteten und in Gruppen von zwei und 
drei Vereinen ſangen, was ſich entſchieden vorteilhaft aus⸗ 
wirkte. Einzig dem feſtgebenden Verein „Eintracht“ Nikels⸗ 
dorf geſtattete man ein ſelbſtändiges Auftreten. 
Die Vortragsfolge brachte überwiegend Chöre von 
Uthemann, aber auch das Volkslied und die moderne Chor⸗ 
literatur fanden Berückſichtigung. Die dem ſangen 
den großen und ſchwierigen Chor „Ziel“ von Alfred Gutt⸗ 
mann, ſowie „Du fernes Land“ von ÜUthmann, im gemiſch⸗ 
ten Chor, und „Elternhaus“ von Büchſe und „Die Mühle 


zählende Chor 
ſichere Chormeiſter wußte aus den mit Freude bei der 
Sache weilenden Sängern alles herauszuholen. 
Hierauf 3 drei Lieder von Uthmann: ie 55 
ſtehung, Frühlingszauber und Heimatglocken, vom Gauchor⸗ 
meiſter Piwny einwandfrei geleitet, und durch die Gruppen⸗ 


ab fein beſtes und konnte gut gefallen. 


Höre recht klangrein vorgetragen. Dieſer erſte Teil wurde 
abgeſchloſſen durch den Feſtvortrag von Sangesbruder Nebus 
vom Arbeiterſängerbund in Polen. Genoſſe Nebus ſchil⸗ 
derte Zweck und Ziel des ee e e als wichtigen 
tor im Kampfe zur Befreiung der Arbeiterklaſſe pom 
och des Kapitalismus und Faſchismus, ging, im weiteren 
auf die Leiden und die Bedrückung der Arbeiterſänger in 
Deutschland ein, welche lieber ſich ſelbſt auflöſten, als ſich 
vom Nationalſozialismus gleichſchalten ließen. Nach bes 
ſonderer Würdigung der Bedeutung eines 25jährigen Wir⸗ 
tens als Arbeiterſänger ſchloß Redner mit dem flammenden 


Frauen mit den Namen Hochberg, Dreiblatt und ein junger 
Mann Korak in dieſer, den Namen des Vereines und ſeiner 
Mitglieder ſchädigenden Art auf. \ 

Neue Brotpreiſe ab 11. Juli. Der Magiſtrat der Stadt 
Bielsko bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß 


Bäckereien ſowie in den Geſchäftslokalen im Stadtgebiete 
ab 11. Juli 1933 nachſtehende Brotpreiſe Geltung haben: 
1 Kilo Kornbrot 65 proz. 40 Groſchen, 1 Kilo Schwarzbrot 


37 Groſchen. Die Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
im Sinne der Art. 4 und 5 der Verordnung des ah 
denten der Republik Polen vom 31. 8. 1926 Dz. U. R. P. 
Nr. 91, Poſ. 527 einer ſtrengen Beſtrafung. 
Die Ortsgruppe „Deutſcher Schul⸗Verein in Stare 
Bielsko (Alt⸗Bielitz)“ veranſtaltet am Sonntag, den 16. Juli 
d. Is. auf der ul ren Nikel⸗Wieſe, jetzt „Platz Arbeiter⸗ 
heim“ das diesjährige Vereinsfeſt und ladet dazu alle 
reunde und Gönner auf das herzlichſte ein. (Bei ungün⸗ 
tiger Witterung findet das Feſt den darauffolgenden Sonn⸗ 
tag ſtatt.) Aang 2 Uhr nachmittags. 
Der Arbeitsloſenfonds. Der Arbeitsloſenfonds wird im⸗ 
mer mehr zum Fonds für ſich und ſeine Direktoren, als zum 
onds für die Arbeitsloſen. Infolge des geänderten Ge- 
ſetzes iſt es den Saiſonarbeitern fast unmöglich, die geſetzliche 
| ten. Der Arbeitsloſen⸗ 
fonds iſt auch noch für jene Menſchen die zwar in Ar⸗ 
beit ſtehen, aber denen infolge der ee riſe die 
Entlaſſung droht. Es kommen aber immer öfter Fälle vor, 
daß die Arbeitgeber ſich bemühen, den Arbeitern, die zur 
Entlaſſung beſtimmt ſind, Beſtätigungen mit der Bemer⸗ 
kung auszuſtellen, nicht, daß der Arbeiter wegen Arbeits⸗ 
mangel entlaſſen wurde, ſondern ſie trachten die Arbeiter 


durch verſchiedene Schikanen dahin zu bringen, daß ſie den 
Arbeitsplatz freiwillig verlaſſen. n einem ſolchen Falle 
ſchreiben fie in die Arbeitsloſen⸗Beſcheinigung, daß der Ar⸗ 


beiter die Arbeit ſelbſt W e hat und der betreffende 
Arbeiter geht dann der Arbeftsloſenunterſtützung verluſtig. 
Dieſer Trick gelingt den Unternehmern meiſtens in ſolchen 
Betrieben, wo die Arbeiter nicht organiſiert ſind. Den Ar⸗ 
beitern, welche der Unternehmer gern los werden möchte, 
wird der Akkord ſo niedrig bemeſſen, daß ſie bei der größten 
Anſtrengung kaum 3 Zloty per Tag verdienen. Zum Ueber: 
fluß kommt einmal der Beamte, einmal der Unternehmer 9 
einem 155 Arbeiter und ſekkieren ihn fortwährend. Er 
wird als Faulenzer beſchimpft und mit anderen Schimpf⸗ 
namen belegt, bis dem Arbeiter endlich die Geduld reißt und 
die Arbeit hinlegt. nel dieſe Art hat der Unternehmer ſein 
Ziel erreicht, den unliebſamen Arbeiter hinausgedrängt und 
obendrein ihn um die Arbeitsloſenunterſtützung geprellt, 
weil der Arbeiter die Arbeit freiwillig niedergelegt hat. Die 


Sache iſt zu verdächtig und es ſcheint, daß die Unternehmer 


einverſtändlich nach den Weiſungen des Arbeitsloſenfonds 
handeln. Wäre dies möglich? 

Tote Saiſon für geiſtige Arbeiter. Eine Nachrichten⸗ 
agentur bringt die Nachricht, daß das Fürſorgeminiſterium 
eine Verordnung herausgegeben hat, wonach bei Auszahlung 
der Arbeitsloſenunterſtützung für geiſtige Arbeiter die tote 
Saiſon eingeführt wird. Dieſe Verordnung betrifft elf An⸗ 
geſtellten⸗Kategorien, in welche unter anderen folgende ge⸗ 
hören: Lehrer, Angeſtellte von Sägewerken, Ziegeleien, Be⸗ 


Ahn Mete H. Tritthard 


befindet sich jetzt Bielsko, Sobieskiego (Josefsstr.) 51 


in den 


— — — —f— 


Bielitz, Biala und Amgegend 
Glündungsfeft der Milelsporfer 


— 
Aufruf zum Weiterkämpfen im Sinne des wahren So- 
ialismus. — Der Bundesobmann des deutſchen Arbeiter 
\ingerounses in Polen, Gen. Poſpiech, brachte Grüße der 
rbeiterſänger aus dem Induſtriebezirt und wü die 
r Arbeiterſänger. Seine Worte 


Leiſtungen der Bieli— > 0 
unüche, hr es nun gelingen mülle 


klangen aus in dem 


die Bielitzer mit den oberſchleſiſchen Arbeiterjängern z 


einer Einheit zuſammenzuſchweißen mit dem Ziel, in der 
en der Arbeiterſänger den großen 


vom 


„ 
wald“ von Büchſe, „Sängermarſch“, „Wir find Menſchen“ 
chf ngermarſch 3 


Beethoven, 


durchdrungen find. Der moraliſche Zuſammenſchluß iſt bes 
reits 3 die techniſche ak 8 keine 


u erwähnen iſt m 
Is viel zum M 


durch 
ihre Tanzmuſik Gäſte 
und B üer eme it nach Ha 
un ielitzer ütli mit na, u 
ſtatten hierdurch allen den herzlichſten Dank für 
botene ab. Freundſchaft! a 


tonbauten, Bauunternehmungen, Straßenbauten, Drucke⸗ 


reien, Juckerfabriken, Hotels und Peniionaten, Sportklubs 
uſw. Im Falle der Arbeitsloſigkeit innerhalb eines genau 
iellen Kategorien wird 


bezeichneten Termines für die | 4 1 
der betreffende Angeſtellte zu den Saiſonarbeitern —.—— 
Die Vorſchriften über die tote Saiſon werden 1 
Unternehmungen betreffen, und zwar die legraph, 


Telephon und Bahn. ie Angeſtellten ver Bot und der 
545 eben als atſenarbelter betrachtet, injofern fie in⸗ 


kluſive des Urlaubes in der Bauſaiſon vorübergehend oder in 


Vertretung nicht länger als acht Monate beſchäftigt waren. 
Das ſtaatliche Münzamt bes 


Jubiläums⸗10⸗Zlotyſtücke. 
gann mit der Prägung der Gedenkmünzen zu 10 Zloty mit 
dem Bildnis des Königs Johann des Dritten und Trau⸗ 
gutt. Es il vorgeſehen, daß von dieſen 10-310: 
münzen zu 
Millionen Zloty 


Deckung des Defizits im laufenden Budget verwendet werden. 


Arbeitsloſe verlangen Kredite für öffentliche Arbeiten 

und für Unterſtützungen. Ba 

Im Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet haben 

mehrere Arbeitsloſen⸗Verſammlungen ſtattgefunde 
denen folgende Rejolution gefaßt wurde: 

Die Arbeitsloſen find mit der Stellum 


Nen der Arbeits it einverjta € 
Regierung möge alle öffentlichen Arbeiten, welche in den 
Bereich des Staates und der Gemeinden fallen, unter⸗ 


nehmen, jedoch die hierzu notwendigen Mittel nicht aus 


Steuern, die die Konſumfähigkeit der breiten Maſſen ein⸗ 
ſchränken, ſchöpfen, 
1 1 re 1 Aen. e 1 

r den Staat beſchaffen. Die ierung möge ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Goldvorrat ſoviel Banknoten aus dieſer Bank 
nehmen, als die Inbetriebſetzung aller Arbeitsstätten er⸗ 
fordert, um auf dieſe Weiſe ſoviel Produkte her 


wendig ſind. Der Löſung der „Sparſamkeit“ und der weis 
teren Herabſetzung des Lebensſtandards der Bevölkerung 
ſtellen ſie die Loſung der größten Produktionsvermehrung 
und der größten Stärkung der inländiſchen Konſumfähigkeit 
entgegen. Man muß die nötigen Fonds aus jener Quelle 
ſchöpfen, aus welcher die Regierung jofort ſchöͤpfen würde, 
im Falle eines Kriegsausbruches und während der Dauer 


eines ſolchen, um den Wirtſchaftsbedarf der militäriſch mr | 


biliſierten Bevölkerung zu decken. 
Die Quelle iſt die Emiſſionsbank. 


In ſolchem Falle ſieht man nicht darauf, ob in dieſer 


ehe: der 1 8 denn De ch im Kriege 
möglich war, ß auch im Frieden zuläſſig ſein. 
Die Abele verlangen, die nk Polski 


imſtande ſein ſoll die Arbeitsloſenunierſtützungen für die 
ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit auszuzahlen. Im Falle 
der Durchfführung dieſer Forderungen wird die Zahl der 


Arbeitsloſen geringer, die Beiträge für den Arbeitsloſen⸗ | 


fonds größer und der Kredit wird rückgezahlt werden können. 
— — — 8 


„Wo die Pflicht! ruf!“ 


Altbtelig, Am Donnerstag, den 20. li d. J., findet 
um 8 Uhr abends, im Gasthans Des 8 805 i 


fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlver "| 


eins Vorwärts ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder ſowie alle 


Vertrauensmänner und ſozialiſtiſchen Gemeinderatsmitglie⸗ 4 


der find zu dieſer Sitzung geladen. — 


1 
0 


n, und 
das Ge⸗ 
—0. 


enk⸗ 
9 Millionen Stück jeder Gattung, ſomit für 20 
insgeſamt in Umlauf geſetzt werden. Der 
Ertrag aus dieſer ſilbernen Gedenkmünzenemiſſion ſoll zur 


letzthin 
n, in 9 
der Zentral⸗ 
gewerkſchaftskommiſſion in der e — . vl 
n u rlangen, die 


ſondern die notwendigen Fonds un⸗ 


tellen, als 9 
zur Deckung des Bedarfes der eigenen Bevölkerung not⸗ 


möge 15 
zinsloſen Kredit dem Arbeitsloſenfonds gewähren, damit er 


1 


I. 


5 


Berfpottet mir den Knipſer nicht! 

Der arme Knipſer tut einem manchmal leid! Freilich 
weniger er persönlich, als vielmehr das, was über ihn geſagt 
und geschrieben wird. Denn er ſelbſt findet ſeine rechte Freude 
ander Lichtbilderei. Er iſt glücklich über das, was er vollbringt. 
Aber was muß man doch da oftmals leſen! Das wenigſte. was 

m armen Knipſer vorgeworfen wird, iſt Denkfaulheit und 
Nichtskönnen. Ja, jo ein Knipfer muß doch wohl nach Meinung 
dieſer tüchtigen Leute ein minderwertiges Geſchöpf ſein, deſſen 


photographiſche Tätigkeit eigentlich einen Schandfleck der edlen 
Lichtkunst bildet... 
Und doch! Laben die, ſo da glauben, das Arbeiten des 


Knipfers verdammen zu können — haben fie nicht ſelbſt in ihren 
photographiſchen Lernjahren auch knipſerhaft angefangen? Haben 
wir nicht alle das Studium des Knipſers durchgemacht? Haben 
wir nicht auch einmal treu und bieder den herrlichen Waldweg 
mit ſeinem farbenfrohen Herbſtlaube als Motiv gewählt uni 
ohne Gelbſcheibe und orthochromatiſche Platte aufgenommen? 

n wir nicht auch mehr als einmal immer wieder denſelben 
Blick von unſerem Fenſter aus geknipſt? Und gings nicht auf jo 
manchem ſommerlichen Ausflug: knips? — Und wenn wir duch 
heute, nach langen Jahren, von höherer Warte aus, ſolchen An⸗ 
fängeraufnahmen des jugendlichen — und auch älteren — Nach⸗ 
wuchſes mit anderen Augen betrachten als unſere damaligen Ar⸗ 


beiten — find das etwa anders geartete Menſchen als wir, 
dieſe, die jetzt anfangen zu photographieren, und die ohne 
omatiſche und ohne Gradationsbedenken munter drauf: 


orthocht 
losknipſen?? Nein und abermals nein! Wir haben es doch an 
ſo vielen, und auch nicht zuletzt an uns ſelbſt geſehen, daß der 
Weg zur erſten Lichtbildarbeit immer über das „Knipſen“ ging. 
Und man muß doch auch 
„nur“ knipſt, gern tiefer in Theorie und Praxis der Lichtbild⸗ 
kunſt eindringen würde, wenn er die nötige Zeit und vielleicht 
u dafür übrig hätte. Die Nachkriegsver⸗ 
hältniſſe fin nun mal eben nicht jo roſig. Viele Amateure find 


wirklich auf einer gar ſo tieſen Stufe der Lichtb ildkunſt ſtehen? 
Nein und abermals mein! Ehre! 
Nebenbei iſt es noch eine offene Frage, wer wohl größere 
Freude an ſeinen Aufnahmen findet, der Knipſer oder jo 
mancher, der mit vielem Ernſt und künſtleriſchem Sinne arbeitet. 
ewig ſagen die Arbeiten des letzteren dem fremden Betrachter 
als die des Knipfers; aber dieſer will ja gar 
nicht einmal, daß man jedes rt 
anſehe, an welchem ſich auch andere erfreuen ſollen. Und wenn 
man nun das Album ſolch jungen Knipſers durchfieht, wird 
man finden, daß er ſeine Aufnahmen mit viel warmer Liebe 
aufbewahrt und daß einige davon manchmal letzten 
unkünſtleriſch find. Wenn wir ſelbſt aber einmal 
d Album durchblättern und die 
wir möchten fie doch nicht miſſen. 


und erinnerungsreich! 
Bruder beim Indianerſpiel als Siouxhäuptling geknipſt. 


Dies 
Bild iſt ein Schulbeiſpiel dafür, wie man es 


nicht machen ſoll 
Es iſt unſcharf, überlichtet, hat beim Entwickeln Luftblasen 2 5 


kommen, außerdem ſind die Füße gar nicht mit drauf — kurz 
es iſt eine echte Anipsarbeitt übelſter Sorte. Und doch iſt mir 
dieſes eine Bildchen wertvoller geworden, als ein ganzes Album 
von Aufnahmen, die ich ſpäter mit Verſtändnis aufnahm. Denn 
wenn ich da den friſchen Knaben im fliegenden Federſchmuck ſehe, 
mit geſchwungenem Tomahawk, dann ziehen mir lebendig die 
Jungenjahre durch den Sinn mit ihrer Lederſtrumpfromantit. 
Und ich dente ſo — es ich doch gut, daß du damals tüchtig ge⸗ 
mipſt Haft! — Und fo, wie mir mit dieſem Bilde jo wird es 
toch vielen, vielen Lichtbildfreunden ergehen, die ſich gottſeidank 
nicht deſſen ſchämen, daß fie auch einmal „Knipſer“ geweſen find. 
und denen auch irgend ein unſcheinbares Bildchen aus ihrer 
Anfängerzeit mehr ſagt, als Dutzende künſtleriſcher Aufnahmen 
ihrer ernſten Tätigkett. Wer aber ſo fühlt, der wird den 
Knipſer nie gering einſchätzen. Vielmehr wird er ſich freuen, 

es Knipſer gibt, denn er weiß daß beſtimmt ein recht großer 

davon ſich noch einmal zu ganz achtbaren Lichtbildnern aus⸗ 
wachſen wird. 

Und ſchließlich noch eins. Wer von den Amateuren ver⸗ 
braucht wohl die meiſten Wertſtoffe? Doch immer nur die Ger 
amtheit der Knipſer! Wenn wir nicht die vielen Knipſer hät⸗ 
ben, dann würde die edle Lichtbildrunſt gewiß koſtſpieliger ſein. 
Denn in der größeren Nachfrage nach Photomaterial ift nicht 
zuletzt der Anſporn für Verbeſſerungen und Verbilligung der 

pparate, der Negativ⸗ und i 


reren Stativ» 
vervollkommnete 


Und deshalb, alles in allem — 
der verachte nicht die 
kunſt⸗ 


Das , wichtigſte Tier der Erde“ 
Von R. H. Francee. 


5 Epheſus oder Baalbek —, war gewiß überaus erſtaunt, 


— werden milfen, in die fie ſcheinbar durch ihr eigenes 
cht himabgedrüct worden fend. Iſt wur genügend Zeit ver⸗ 


berückſichtigen, daß jo mancher, der 


Fahrt nach den Waldkarpathen 


einſchl. Beſichtigung von den delfeldern in Drohobycz vom 17. Juli bis 1. Auguſt 1933 


Brüder, ſchnell den Ruckſack über! [nahen Tatorôm fertig. Es iſt ein ſchöner und angenehmer 
Heut' ſoll's in die Weite gehn. | Spaziergang, Der Fluß Prut hat ſich hier einen Durchgang ge 
Regen? Wind? Wir lachen drüber! wählt und läuft in der, von den Bergen Majara Worochtenski 
Wir Find jung und das iſt ſchön! gebildeten, 6 Kilometer langen Talſchlucht nach Tata row. 
Oftbesken genannt, tennen wie Unterhalb bes Eiſenbahnviadartes befindet ſich die Ihönfte Ge 
nur dem Namen nach. Sehr Wenige von uns haben dieſes Ge⸗ e eng Kalte 8 
biet je betreten. Uns erſcheint dieſe Gegend wie ein kleines nde, 1 — bett 1 2 
Wildweſt, wenig oder gar nicht touriſtiſch erſchloſſen. Wenn wir ſelben in vielen Stromſchnellen 40 dig e 
uns aber mit den Waldfarpathen näher befaſſen und die Ausblick genießen wir von der Brücke aus, und wenn das 
Literatur über dieſelben ſtudieren, jo ſtaunen wir über die Ent ter angenehm iſt, baden wir in 
wickelung, welche dieſes Gebirge im Laufe der letzten Jahr⸗ 


zehnte durchgemacht hat. 

Die Waldkarpathen find nahezu jo touriſtiſch erſchloſſen wie 
z. B. die Hohe Tatra. Die Wegemarkierungen ſind gut und an 
den Laupttreffpunkten find Schutzhäuſer zu finden. In den 
Dörfern iſt jederzeit eine Uebernachtung möglich. Räuberban⸗ 
den oder ſo etwas Aehnliches gibt es hier nicht. Der Touriſt 
kann in Ruhe wandern. In den Schutzhäuſern oder in den Dör⸗ 


Die Waldkarpathen, auch 


wir nach Worochta zurück. 
Von Worochta beginnen die eigentlichen Wanderungen. 


Ztomiski⸗Spitzen wieder. 
in 4 Stunden oben. Von 
ſteigen wir in ca. 2 Stunden herab. 

2. Wanderung: Ilcia Görma— Biaka Kobyla—Krzywor n; 
nia. Auf die Biata Kobyla, 1473 Meter, 3,5 Stunden Hinab an 


fern iſt für eine gute Verpflegung geſorgt. Der Selbſtverpfleger 
den größeren Ortſchaften oder in den 


kauft ſeine Bedürfniſſe in 
Städten. 


(1650 Einwohner). 
3. Wanderung: 


Hymne an die Sonne 
Allmutter des Lebens, ſtrahlende Sonne, 
Sprühendes Licht in unendlichem Blau, \ 
Schöpferin jauchzender Freude und Wonne, 
Feuriger Stein im himmliſchen Blau! 


Du biſt die Kraft, der Stoff und das Leben, 
Blitzender Funke im ewigen All, 

Alles, was iſt, haft du uns gegeben, 

Ohne dich wäre Leben ein Schall! 


Du biſt die Achſe im Weltengetriebe, 
Alles erhaltend in ſorgſamer Hut, 

Du nährſt das All in unendlicher Liebe, 
Alles umfaſſend in heiliger Glut! 


Dank dir, ſchimmernde Göttin des Lebens, 
Dank dir für jeden wärmenden Strahl, 
Bleibe das Ziel des erdſchweren Strebens, 
Göttlicher Lichtpunkt in irdiſcher Qual! 


Wirf deinen Schein in die dunkelſte Kammer, 
Wärme die Armen liebenden Blicks, 

Führ uns empor aus irdiſchem Jammer 

in die Gefilde himmlischen Glücks! 


4. Wanderung: Kosmacz- Hordje—Gawory Worochtensti 
nach Worochta über Hordje ift die 
Tängſte und dauert ca. 9 Stunden. Uebe rall begegnen wir ſchöne 
Landſchaftsbilder. 1 

5. Tag: Ruhetag in Woxrochta. 

6. Wanderung: Worochta— Schutzhaus auf dem Howerla. 
Den gelben Zeichen im Pruttal folgend, am Nationalpark vor⸗ 
bei, ſind wir in 5 Stunden auf dem Fowerla, 2000 Meter hoch. 
Wir befinden uns auf dem Hauptkamm der Czarnohorskie 
Berge. 20 Kilometer erſtreckt ſich der Kamm und trägt bereits 
alpinen Charakter. Dem Kamm entlang der rumäniſchen Grenze 
zu, begegnen wir dem Breskul 1950 Meter. dem Turfut 1935 
Meter, der Rebra 1997 Meter, dem Tomnatyk 2018 Meter, dem 
Brebeniestul 2036 Meter, dem Munczel 2002 Meter und dem 
Pop Iwan 2026 Meter hoch. Einer mannigfaltigen Flora be⸗ 
gegnen wir hier. Auch trägt man ſich mit Gedanken, einen 
National⸗Park zum Schutze der Flora zu errichten. 

7. Wanderung: Howerla Szpyci—Munczel —Smotrec Staj⸗ 
ta—Jewornik. Wir kommen in ein Gebiet, in dem der Welt ⸗ 
krieg ſeine Spuren hinterließ. In ca. 3,5 Stunden ſind wir am 
Szpyci angelangt und wandern nach dem Munczel weiter. Der 
Munczel bietet uns eine ſchöne Ausſicht nach Tälern und 
Keſſeln der Kozich Legow. Vom Munczel über das Joch nach 
Smotrec, weiter nach Stajfi und Jawornik in 5 Stunden. 

8. Wanderung: JawornikLudowa—Watonarka Lula · 
wicd— Burkut. Auf die Ludowa 1466 Meter, ſteigen wir 3 Stun⸗ 
den. Weiter durch das Watonarka⸗Joch nach Burkut in 
6 Stunden. \ 

9. Wanderung: Burkut—Ujscie Szybenego Pohoryslec 
Wesnarka pog Szurynem. Von Burkut über Ujscie Szybenego 
nach dem See in Wesnarka 6 Stunden. 

10. Wanderung: Wesnarka— MariczejkaPrzefecz Smo⸗ 
trecka— Munczel Szpyci—Schronisko pod Howerla. Eine der 
ſchönſten Wanderungen. Gehzeit 9 Stunden. 

11. Wanderung: Howerſa — über den Kukul nach Warochta. 


Aus einer Unmenge von Bergzügen ſetzen ſich die Wald⸗ 
tarpathen zuſammen. Durchschnittlich betragen die Höhen 1000 
bis 1500 Meter. Nur der Bergzug Howerla—Turkul—Smotrec — 
Pop Iwan hat eine Höhe von 2000 Metern. Durch dieſe niedrige 
Terraingeſtaltung iſt es möglich, große Strecken von 20—30 
Kilometer täglich zu durchwandern. Ueberall treffen wir wech 
ſelnde Landſchaftsbilder Täler mit Flüſſen, Bergen und blumige 
Wieſen. Bei heißer Witterung iſt das Baden in den Gewäſſern 
eine beſondere Freude. Die Bahnlinie Stanislaw Worochta 
iſt die Zufahrt in das Czarnohorskie Gebirge, einem Teil der 
Waldkarpathen. 100 Kilometer iſt dieſe Bahnlinie lang und 
hat nicht weniger, als 19 Bahnitationen, Sommerluftkurorte. 
Durch ale Täler ſchlängelt ſich der Zug und landet in der, 
an der tſchechiſchen Grenze gelegenen Station Worochta. 

Wir ſind ſomit an dem Ausgangspunkt unſerer Touren 
angelangt. Auf der Hinteife nach Worochta haben wir noch die 
Oelfelder von Drohobycz beſichtigt. Im „Dworzec Tatrzanski“ 
wohnen wir und machen uns gleich zu einem Ausflug nach dem 


* 
Auf die Bekleidung iſt beſonders Sorgfalt zu legen. Derbes 
Schuhwerk, benagelt, Rucksack, evtl. Spirikuskocher und warme 
Unterwäſche iſt Bedingung. Verpflegung iſt für 3 Tage mit⸗ 
zunehmen. r Berg Frei! 


gangen, jo ſchließt ſich ſogar völlig der Erdboden ſelbſt über den 
ſtolzeſten Zeugen menſchlichen Schaffens. Die Altertumsforſchung 
hat auch die Geſchwindigteit dieſes ſcheinbaren „Sinkens“ längſt 
berechnen gelernt und weiß, daß in einem Jahrhundert 30 bis 
60 em zurückgelegt werden. 

Die Ursache der längſtbekannten Erſcheinung war aber voll⸗ 
kommen rätſelhaft, bis die Naturwiſſenſchaft eines Tages nach⸗ 
wies, daß die Bauten nicht ſinken, ſondern daß ſich in vielen 
Fällen der Boden im Lauf der Zeiten durch die Tätigkeit der 
Regenwürmer erhöht. Wie kann aber — ſo wird der Leſer 
fragen — ein ſo unſcheinbares und kraftloſes Tier derartige 
Wirkungen hervorbringen? 

„E. Darwin war der Erſte, der durch Unterſuchungen von 
größter Genauigkeit, wie fie dieſen hochverdienten Forſcher aus⸗ 
zeichnen, uns zu der Ueberzeugung brachte, daß Zahl und Wir⸗ 
kung die Regenwürmer äußerſt bedeutungsvoll für den Kreislauf 
der geſamten Natur machen. Neuere Unterſuchungen in Deutſch⸗ 
land von N. Aichberger über die Ernährung des Regenwurms 


großer Anſchaulichkeit ſo ausgedrückt, die Maſſe der Negenwür⸗ 
mer, auf die Körpermaſſe der Menſchheit umgerechnet, ergebe für 
jeden lebenden Menſchen das Fünf⸗ bis Sechsfache ſeines Raum⸗ 
inhalts an „für jein Wohl arbeitenden“ Würmern. — Inwiefern 
arbeiten dieſe 
Zeit die Bodenwürmer für ſchädliche Tiere gehalten hat, 
junge Pflanzen annagen, war iſt man in Gärtner⸗ 
Landwirtſchaftstreiſen immer noch der Anſicht, fie ernähren ſich 
zeln und ſaulenden Blättern, die 
Tatſächlich findet man auch oft 

ündung mit einem ganzen 


die 


ununterbrochen Erde in ſich und gibt fie in veränderter fein⸗ 
gekrümelter, durchfeuchteter Form von ſich. Er ſtopft ſich das 
wie bei den Haifiſchen halbrunde Maul voll Erdkrümelchen. 
grobe Sandteilchen, alſo Mineralkörner, liegen untermiſcht mit 
fein gekrümelten Fumusitoffen, wobei noch Zwiſchen⸗ 


und neueſte in Amerika von A. J. Maſen, der über die 
Miſſiſſippi⸗Ueberſchwemmung des Jahres 1927 an das Repräſen⸗ raum für Luft⸗ und Waſſergänge bleibt. 7 5 
tantenhaus zu Waſhi i haben fie durchaus be⸗ Man ſieht, daß der Regenwurm wirklich für den Landwirt 


ington ; 
ſtätigt und erwidert, ſo daß heute dieſer verachtete Erddewohner 
in der amerikaniſchen Preſſe als das „wichtigſte Tier der Erde“ 
te wird, worin allerdings eine gewiſſe Uebertreibung 


Richtig iſt aber, daß 
fruchtbarer Boden ohne 
ſteht. Man muß dieſen 
bloß auf den gemeinbekannten roten 


eines der allernützlichſten Tiere iſt. Wenn in einem 
(25 Ar) 50 000 bis 100 000 dieſer gar nicht jo kleinen Erdarbeiter 
fortwährend wirken (nur der Bodenfroſt unterbricht ihre Tätig⸗ 
beit), jo muß das auf die Dauer den Boden ungemein verbeſſern. 
Die Tatſache allein, daß ihre Tätigteit das Erdreich dermaßen 
lockert und durchſchaufelt, daß ſich die Bodenfläche mit ihren Kot⸗ 
ballen erhöht, beweiſt, wie ſehr ſich auch hier — wie dei ſo 
vielen anderen Naturvorgängen — zunächſt an Zahl kleine Wir⸗ 


nirgends auf dem geſamten Erdenrund 
die Mitwirkung der Regenwürmer ent⸗ 
Begriff etwas weiter faſſen und nicht 
Wurm unſerer Gärten be⸗ 


ſchränken. Die Oligochäten, zu denen unſer gemeiner Regen kungen ungeahnt vervielſachen. Denn to faßt man jetzt das 

wurm gehört, bewohnen fait alle die Humuserde und find in Sinken und Vergrahenwerden der Baudentmã auf: Die 

einer ziemlich großen Zahl von Gattungen und Arten über die Regenwürmer im Boden häufen in einem Jahrhundert 30 bis 

ganze Erde von der Arktis bis in die Tropen verbreitet. Gerade 50 em lockeren Humus auf die beſtehenden Erdschichten und 
So kann graben damit Tempel und Paläſte ein. 


in den heißen Ländern erreichen ſie erſtaunliche Größe. 
man im Urwaldhumus des ceyloniſchen Regenwaldes Oli⸗ 
gochäten von Halbmeterlänge und Natterdicke fehen, wie ſie auch 
im Naturhiſtoriſchen Muſeum zu Colombo ausgeſtellt find. 
Unter europäiſchen Verhältniſſen ift es guter Durchſchnitt 
wenn ein Morgen guter Ackerboden von 50 000 Vertretern des 
Regenwurmgeſchlechtes bewohnt wird. Et kann aber auch das 
Zehnfache enthalten! Ameritaniſche Forſcher haben das mit 


Es erſcheint schließlich auch nicht als Uebertreibung wenn 
die amerikaniſchen Sachverſtändigen der Miſſiſſippi⸗Aeberſchwem⸗ 
mung in ihrem Bericht zu dem Ergebnis gekommen find, „daß 
vielleicht das größte Unheil, das eine tiefe und langandauernde 
Ueberſchwemmung von fruchtbaren Land hervorrufen kann, die 
Vernichtung der Regenwürmer fei, denn dadurch werde auf lange 
Zeit hinaus die Fruditbarfert aufgehoben“. 


1 


dem Fluß. Ohne Schwierigkeit 
wandern wir weiter nach Tataröw. Abends fahren oder geher 


dem Ort Berczunice vorbei nach Krzyworöwna in 3,5 Stunden 


Würmer für unſer Wohl? Nachdem man längere 


Morgen 


— 


Roter Sport 


1. internationaler Arbeiterſporttag in Kattowitz. — Der 
der Fußballer. — Freie Turner Kattowitz in beiden Klaſſen 
f Gruppenmeiſter der Handballer. ö 


„Freiheit“ den Brüdern aus Oſt und Welt... 

Morgen und übermorgen geht nunmehr in den Mauern der 
Wojewodſchaftshauptſtadt das 1. internationale Treffen der Ar⸗ 
beiterſportler vor ſich. Genoſſen aus allen Gebieten und Wo⸗ 

jewodſchaften Polens ſowie auch zahlreiche ausländiſche Arbei⸗ 
terbezirtk iſt die Zuſage von 200 Teilnohmern bereits ergangen, 
Beſonders zahlreich ſoll die Teilnehmerzahl der unſerm Bund 
angehörenden Danziger Genoſſen ſein. Aus dem Bielitzer Un⸗ 
terbezirk iſt die Zuſage für 200 Teilnehmern bereits ergangen 
die am Sonnabend in den Abendſtunden in Kattowitz eintreſ⸗ 
fen. Der Fahrpreis einſchließlich Quartiergebühr ſtellt ſich für 
die dortigen Genoſſen auf nur 3,50 Zloty. (Hin: und Rückfahrt! . 
Des weiteren haben eine tſchechiſche Fußballmannſchaft ſowle 
die überaus ſtarken Leichtathleten der Kratauer „Legia“ ihre 
Viſttenkarten abgegeben. 

Am Sonnabend beginnen die Kämpfe auf dem Pogonplatz 
in Kattowitz, und zwar nachmittags um 4 Uhr. Zwiſchendurch 
finden Bewegungsſpiele ſtatt. Am Abend formiert ſich ein 
Fackelzug der Sportler durch die Straßen der Stadt und endet 
in der Reichshalle am Plac Wolnosci, woſelbſt eine Akademie 
mit turneriſchen und geſanglichen Darbietungen abgehalten 
wird. Die Konzertmuſik ſtellt die Bielitzer Turnerkapelle (Strei⸗ 
cher und Bläſer), welche auch in entſprechender Beſetzung die 
Marſchmuſik übernommen hat. Der Haupttag wird mit den 
bereits um 7 Uhr morgens beginnenden leichtathletiſchen Kämp⸗ 
fen, gleichfalls auf dem Pogonplatz, eingeleitet, Am Start er⸗ 
ſcheinen nur die beſten Vertreter ihrer Kategorien. Auf dem 
kleinen Platz finden in der Zwiſchenzeit Bewegungsſpiele aller 
Art wie Korb: und Netzball der Männer und Frauen, in der 
Mittagszeit auf dem großen Platz ein Schlagballſpiel zweier 
Repräſentativen ſowie ein Handballſpiel der Jugendmannſchaf⸗ 
ten von Vorwärts Bielitz und Freie Turner Kattowitz ſtatt. Der 
Nachmittag ift in der Hauptſache den Fuß und Handballſpie⸗ 
len gewidmet. Bei dieſer Gelegenheit geben wir die Aufſtel⸗ 
lung der oberſchleſiſchen Handballauswahlmannſchaften bekannt. 
Repräsentative A: Hornik, Noſenbaum, Nyſar R. —, Groß, Lip⸗ 
pik, Wieczorek — Klysgez, Piechulla, Bergmanm, Borys und 
Paff. Repräſentative B: Machon, Cichon, Palka — Piechulla 2, 
Mutz, Piecha — Grünwald, Fitz, Adler, Lindner und Palenga. 
Erſatz: Kleinert, Jaworek, Klapka, Panitz und Pawellel. 

Um den auswärtigen Genoſſen die Möglichkeit zu geben, 
ausgeruht an den Sport zu gehen, werden die hieſigen Sympa⸗ 
thiker gebeten, eventuelle Quartiere für Frauen und Männer 
bekannt geben zu wollen. Meldungen müßtem im Sekretartat 
erfolgen. (Kattowitz, Zentralhotel, Zimmer 10.) 

Wir begrüßen alle Teilnehmer, die unſerm Bezirk ihre 
Kräfte zur Verfügung ſtellen und heißen fie in unſerer Woſe⸗ 
wodſchaftshauptſtadt auf das herzlichſte willkommen. Der am 
Sonntag nachmittag ſtattfindende Feſtumzug ſoll die ungebro⸗ 
chene Kraft des Proletariats wiedergeben, wenn es heißt gegen 
den Faſchismus und gegen Ausbeutung, gegen Knechtung und 
Entrechtung, gegen Krieg und Brudermorden und für eine 
freie, einige Arbeiterklaſſe zu demonſtrieren. „Freiheit“ unſer 

Gruß und „Freiheit“ unſere Loſung! 


Wie ſtehen unſere Fußballer in der Tabelle? 

Wir können des gedrängten Naumes wegen nur ganz durz 
auf den derzeitigen Tabellenſtand eingehen. In der Gruppe 1 
führt Bittkow, in der Gruppe 2 Myslowitz und in der 3. Gruppe 
N. K. S. Bismarckhütte. Die 2. Verbandsſpielſerie beginnt in 
Kürze. In der 3. Gruppe werden wohl nur noch Verſchiebun⸗ 
gen im Kampf um die Plätze eintreten, während in Gruppe 1 
und 2 wohl noch Aenderungen auch um den erſten Platz wahr⸗ 
ſcheinlich find, 

Am vergangenen Sonnabend und Sonntag wurden mehrere 
Freundſchaftsſpiele ausgetragen, die folgenden Verlauf nahmen. 

N. K. S. Bismarckhütte — R. K. S. Naprzod Bittkow 4:0 (1). 

N. K. S. Bismarckhütte — R. K. S. Tur Schoppinitz 3:2. 
0 5 K. S. Jednosc Zalenze — N. K. S. Wilhelminehütte 3:3 
15 25 13 S. Jednosc Königshütte — N. K. S. Naprzod Chorzow 

R. K. S. Jednosc Königshütte — K. S. Amatorski Königs⸗ 
hütte 1:4 (1:0). 

Freie Turner Kattowitz Gruppenmeiſter beider Klaſſen. 

Nach dem letzten Sonntag ſteht nunmehr der Gruppenmei⸗ 
fer im Handball in den Kattowitzer Freien Turnern feſt Beide 
Mammſchaften konnten ohne Verluſtpunkte vom Anfang bis zum 
Ende die Spitze in der Tabelle halten. Es ſtehen nunmehr die 
Spiele um die ſchleſiſche Meiſterſchaft zwiſchen den genannten 
Mannſchaften und den Vertretern der Bielitzer Gruppe aus. 
Der 2. Platz iſt noch nicht entſchieden, da Gieſchewald nach dem 
letzten Spiel gegen Freie Turner Königshütte Proteſt eingelegt 
hat, der nich amerhannt wurde, doch nicht in der Form, daß 
den Gieſchewaldern die Purulte zuerkannt werden, ſondern daß 
das Spiel nach Klärung der erforderlichen Angelegenheiten von 
der Handbalſſparte neu angeſetzt wird. 


N. K. S. Jebnosc Krol. Huta — NR. K. S. Jednosc Zalenze 
3:2 (3:0). 


Am Mittwoch abſolvierten obengenannte Wlannſchafden ern 
Breundſchaftsſpiel, welches am Kreſyplatz in Krol. Huta vor ich 
ging. Jednosc Zalenze mußte dieſes Spiel mit nicht weniger 
wie 5 Mann beſtreiten, da die Spielleitung ihren Leuten, die 
zum Nepräſentatipſpiel vorgeſehen find, anheim geſtellt hat, 
möcht zu ſpielen. Trotzdem zeigte dieſes Spiel ſchöne Momente, 
welche auch gegenüber den Schieds richterentſcheidungen keine 
Gimwendungen fanden. 
chen, in der erften Halbzeit hatten die Königshütter einen Plus 


mduſßzuweiſen, was ja auch aus dem Halbgeitreſultat erſichtl ich it. 


Dagegen in der zweiten die Zalenzer. Da aber das Spiel 35 
Minuten früher abgepfiffen werden mußte, weil die Kreſy⸗ 
Mannschaft ihren Training begannen, hatte der Schleſiſche Mei- 
ſter das Glück als Sieger den Platz zu verlaſſen, andernfalls be⸗ 

ſtimmt ein Remis erzielt wäre. 
Herausgeber: Deutſche Soßpaliſtiſche Arbeiterpartei in Polen, 
Oberſchleſten, Katowice, Dworcowa 11. — Schriftleitung: 
Johann Kowoll? für den Inhalt und Inferate verantwortlich 

Theodor Rafwa, beide in Katowice, Dworcowa 11. 
Kattowiher SM, Katowice. 
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e Auf zur Internationalen Kundgebung 
der Arbeitersportler! } 


durch die Städt. 


 Rundfun? 


Kattowitz und Warſchau. 
Sleichbleibendes Werktagsprog ram m 
7,00 Choral. 7,05 Gymnaſtik 7,20 Schallplatten, Nachrichten. 
11.40 Preſſenachrichten. 11,55 Zeitzeichen, Hejnal, Nachrich⸗ 
ten. 12,05 Schallplatten. 14,55 Schallplatten, Nachrichten. 
17,55 Programmanſage. 19,20 Allerlei. 22,25 Nachrichten. 
Kattowitz. 

Sonntag, 16. Juli. 10,30 Gottesdienſt aus Wielkie 
Piekary. 12,15 Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 16,00 Ju⸗ 
endfunf. 16,15 Kinderſtunde. 17,30 Arien und Lieder. 
9,00 Vortrag. 19,40 Leichte Muſik. 20,00 Konzert. 
Montag, 17. Juli. 12,05 Leichte Muſik. 15,05 Nach⸗ 
richten. 15,55 Für Schützen. 16,00 Konzert. 18,35 Mittei⸗ 
lungen und Schallplatten. 19,20 Vortrag. 20,00 „Polen⸗ 
blut“, Operette. den Pauſen: Nachrichten. 

Dienstag, 18. Juli. 12,05 Leichte Muſik. 16,00 Konzert. 
16,45 Kinderfunk. 17,00 Briefkaſten. 17,15 Mandolinen⸗ 
konzert. 19,30 Schallplatten. 20,00 Orcheſter⸗ und Geſangs⸗ 
konzert. 22,00 Tanzmuſik. 

Mittwoch, 19. Juli. 15,35 Mitteilungen. 16,00 Konzert. 
19,10 Plauderei. 19,40 Vortrag. 20,00 Leichte Muſik. 20,50 
m pten. 21,00 Für Landwirte. 23,00 Briefkaſten (fran⸗ 
zöſiſch). 

onnerstag, 20. Juli. 15,10 Leichte Muſik. 15,45 Kna⸗ 
benfunk. 15,50 Leichte Muſik. 17,00 Vortrag. 19,10 Sport⸗ 
plauderei. 19,25 Mitteilungen und Schallplatten. 20,00 Or⸗ 
cheſter⸗ und Geſangskonzert. 22,00 Tanzmuſik. 

1 Freitag, 21. Juli. 14,55 Leichte Muſik 15,45 Für 
Gärtner. 16,00 Konzert. 18,35 Militärmuſik. 19,05 Ueber 
Paläſtina. 19,20 Mitteilungen. 20,00 Orcheſter⸗ und 
Violinkonzert. 23,00 Briefkaſten (franzöſiſch). 

Sonnabend, 22. Juli. 16,00 Für Kranke. 16,20 Kinder⸗ 
briefkaſten. 17,00 Plauderei. 17,15 Konzert. 19,40 Vor⸗ 
trag. 20,00 Lei Muſik und Lieder. 21,05 Nachrichten. 
21,30 Chopin⸗Muſik. 22,00 Tanzmuſik. 

Warſchau. 

Sonntag, 16. Juli. 10,05 Gottesdienſt aus Poſen. 12,15 

Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 14,00 Für Landwirte. 15,25 


Klaviermuſik. 16,00 Jugendfunk. 16,30 Konzert. 18,00 
Arien und Lieder. 20,5 Klaviermuſik. 21.00 Bunte Stunde. 
22,00 Geſang \ 


Montag, 17. Juli. 16,00 Konzert. 17,00 Franzöſiſche 
Plauderei. 17,15 Soliſtenkonzert. 18,15 Vortrag. 19,20 
Allerlei. 20,00 „Polenblut“, Operette von Oskar Nedbal. In 
den Pauſen: Nachrichten. 22,00 Tanzmuſik. ö 

Dienstag, 18. Juli. 16,00 Konzert. 17,00 Briefkaſten. 
17,15 Mandolinenkonzert. 18,15 Vortrag. 18,35 Cellomuſik. 
19,40 Am Horizont. 20,00 Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 
8 Dar Landwirte. 21,10 Fortſetzung vom We 7585 

t 17,00 Plauderei. 


twoch, 19. Juli. 16,00 Konzert. 
17.55 Konzert. 18,35 Arien und Lieder. 19,40 Vortrag. 
20,00 Leichte k. 20,50 Nachrichten. 21,10 Leichte Muſik. 
22,00 Bortr 22,10 Tanzmuſik. 


Donnerstag, 20. Jult. 16,00 Kinderfunk. 16,30 7585 
platten. 17,15 Orcheſterkonzert. 18,15 Vortrag. 8,35 
Kammermuſik. 20,00 Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 20,50 
Nachrichten. 21,10 gortjegung vom Konzert. 

Freitag, 21. Juli. 16,00 Konzert. 17,00 Vortrag. 17,15 
Klavier⸗ und Geſangskonzert. 18,15 Vortrag. 20,00 Or⸗ 
cheſter⸗ und Geſangskonzert. 21,00 Wochenende. 21,10 
Violinkonzert. 22,00 Tanzmuſik. 8 

Sonnabend, 22. Jult. 16,00 Für Kranke. 16,30 Leichte 
Muſik. 17,15 Konzert. 18,15 Sportplauderei. 18,35 So⸗ 
liſtenkonzert. 20,00 Leichte Muſik und Lieder. 21,15 Vor⸗ 
trag für Landwirte. 21,30 Chopin⸗Muſik. 


Breslau und Gleiwitz. 

5 Wenne. 700 Zeit Weiter, Na hien Prong 
„00 Gymnaſtik. 7,00 Zeit, 175 richten, Programm. 
8,00 Wetter. 11,00 platten. 11,30 Zeit, Wetter, Nach⸗ 
richten, Waſſerſtände. 14,00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Börfe. 
19,00 Stunde der Nation. 21,00 Nachrichten. 

Sonntag, 16. Juli. 6,15 Frühkonzert d. SA⸗Standarten⸗ 
Kapelle Nr. 63, Oppeln. 9,55 Glocken. 10,00 Evangeliſche 
Morgenfeier. 12,00 Langhans⸗Feier; Konzert und Hör⸗ 
bericht. 14,10 Vorträge. 15,00 Kinderſtunde. 16,00 Konzert 
aus Bad Reinerz. 17,40 Vortrag. 18,30 leſiſche Volks⸗ 
bräuche aus Schreiberhau. 19,15 Der Zeitdienſt berichtet. 
20,05 Abendkonzert aus Zoppot. 21,00 ien der Daheim⸗ 
gebliebenen. 22,15 Wetter, Sport, Unterhaltungsmuſik. 

Montag, 17. Juli. 6,20 Frühkonzert aus Hannover. 
11,30 Schloßkonzert aus Hannover. 13,00 Zigeunerweiſen 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 
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BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 
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0 Sonntag Massenaufmarsch der Sportler, Demonstrationsumzug 
Wettspiele am Pogonplatz. Erscheint in Ma 


8 

“ BR > 

»WIRTSCHAFTSKOMMISSION ı 
. L A. AUGUST DITTMER 


Am 15.u.16. Juli in Kattowitz 


Sonnabend, den 15. Akademie in 
der Reicnhshalle und Fackelzug 


ssen, zeigt 


Er BERN 


den sozialist. Aufbauwillen! 
N NAT, 4 


(Schallplatten). 1600 Unterhaltungstonzert. 17,00 Vor⸗ 
träge. 18,05 Stunde der Heimat. 20,00 Weltpolitiſchen 
Monatsbericht. 20,25 Blasmuſik. 21,30 Konzert aus f 
Homburg. 22,50 Funktechnik. 23,00 „ 1 
Dienstag, 18, Juli. 6,20 Frühkonzert Muſikzuges 
der vereinigten Sturmbanner Breslau⸗Mitte. 12,00 Mittags 
konzert aus Königsberg. 14,20 Schallplatten. 15,15 Kinder? 
ſtunde. 15,45 Lieder von Robert Franz. 17,20 Zither⸗Kon⸗ 
zert. 17,50 Bücherbeſprechung. 18,05 Der En t berih? I 
tet. 18,25 Vorträge 20,00 Das Stauwerk, Hörberict. 21,10 
Kammermuſik. 22,20 Beſeitigung von Rundfumkftörungen- 
Mittwoch, 19. Juli. 6,20 Schallplatten. 12,00 Mittags 
konzert des Leipziger Funk⸗Orcheſters. 14,20 Schallplatten. 
15,20 Vorträge. 16,15 Klaviermuſik. 17,05 Vortrag. 17,55 
Bandonion⸗Konzert. 20,00 Aufruf für die Spende zur För⸗ 
derung der nationalen Arbeit. 20,30 Liebe und Trompeten? 
blaſen, Militärkonzert. 22,30 Vortrag. Anſchl. Tanzmuſik. 
2 3 20. * en ee En 4 
Ä ittags⸗Konzert leſiſchen Sinfonie: — 
14,20 Schallplatten. 15,40 Vorträge. 16,30 Unterha J 
konzert aus Zoppot. 17,20 Vortrag. 17,35 Ki 4 
18,00 Der Zeitdienit berichtet. 20,00 Schäferlieder. 20,90 
Im Bergwerk unter Tage Hörbericht. 21,00 Sommerfeſt in 
Neufelchen. 22,20 Eindrücke von meiner Norwegen⸗Reiſe. 
Freitag, 21. Juli. 6,20 Frühkongert. 11,30 Mittags⸗ 
konzert. 13,00 Schallplatten. 14,20 Aus komiſchen Opern. 
15,30 Jugendſtunde. 16,00 Lieder u. Balladen. 16,45 Stunde 
der 2 17,10 Unterhaltungskonzert. 18,10 Vorträge. 
20,00 Wunſchkonze i i ' 


lehr Sinfonie⸗O rs. 
= eee J 


21,20 Funkzeitf na Der d 

21, itſpi aus an 

Unbekanntes aus unſerer Sagenwelt. 22, h 
Sonnabend, 22. Juli. 6,20 Frühkonzert aus Danzig. 
11,30 Mittagskonzert des Orcheſters des Köni Opern⸗ 
haufes. 13,00 Schallplatten. 15,30 Die Umſchau. 15,50 
Bücherbeſprechung. 16,10 Die Filme der Woche. 16,30 
Kur⸗Konzert aus Bad Salzbrunn. 17,50 Programm⸗Vor⸗ 
ſchau. 18,00 Der Zeitdienſt berichtet. 20,00 Tiroler G'röſtel.. 
21,00 Max und Moritze. 22,30 Tanzmuſik. 1 


Beriammiungstalender 


Arbeiter⸗Süngerbund. . 
Der Bezirk Schleſien des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
veranſtaltet am Sonntag, den 16. d. Mts., ein internationales 
Sportfeſt, an welchem ſich die Mitglieder des Arbeiterſänger⸗ 
bundes vollzählig beteiligen ſollen. Gleichfalls iſt die Mitwir⸗ 
kung eines Chores, beſtehend aus Mitgliedern aller Orts⸗ | 
vereine, zugeſichert worden. Dieſer Chor ſoll an beiden Tagen I 
aktiv in Erſcheinung treten und zwar erſtmalig am Sonnabend, 
den 15. Juli, abends um 7 Uhr, im Saale der „Reichshalle“ in 
Kattowitz. Das Programm für den Sonntag iſt an anderer 
Stelle unſeres Blattes erſichtlich. Vollzählige Beteiligung drin? 
gend erwünſcht. Darüber hinaus gehen in dieſen Tagen an alle 
Vorſitzenden Rundſchreiben heraus, die wir den Mitgliedern zu 
verleſen bitten. e 3 eee eee ee, 
Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Bezirk Oberſchleſien. * 
Aus Anſaß des Weltarbeiterſporttages findet am 2 b 
den 16, Juli in Kattowitz ein Demonſtrationsumzug aller 1 
zialiſtiſchen Kulturorganiſationen ſtatt. Alle Gruppen det 
D. S. J. P. find verpflichtet am Sonntag zum Demonſt tions- i 
umgug in Kleidung und mit Fahnen in Kattowitz zu erſchei 
Sammeln aller Gruppen um 1% Uhr in der Ausjtellungshe 
in Kattowitz. (Stiidpurf.) N 
Volkschorfeſt in Siem ianowitz. 1 
Am Sonntag, den 23. Juli, um 3 Uhr nachm., findet im 
Bienhofpark Siemianowitz das Volksfeſt des Siemianowitze 
Volkschores Freie Sänger unter Mitwirkung des hervorrage 
Kattowitzer Männerdoppelquartetts, der Freien Sportvereine 
und des durch Fanfaren verstärkten Krejci⸗Orchſters, ſtatt. * 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 


Tourenprogramm für den Monat Juli. 5 
16. Juli: Sporttag in Katowice. Beteiligung am Umzug. 
23. Juli: Kuckucksthal. Treffpunkt 36 Uhr Blücherplatz. 1 


Führer: Przybylowicz. 4 
Fahrpreis 1.10 Zloty. Treff- 


11 


N 
16 


30. Juli: Wirtteich Nikolai. 
punkt 336 Uhr Bahnhof 3. Klaſſe. Führer: Glemma. 5 
Aenderungen vorbehalten! 7 
Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonnabend, den 15. die- 
Ir; Mts., 6% Uhr, findet im Zentral⸗Hotel die fällige M 120 * 
liederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erscheinen mit 
Weite ledsbücheln iſt Pflicht. g . 895 iR . 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


SEES RLDIOE UNTER- 
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